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Die Kennzeichen der wahren Kırche
(notae ecclesiae)'

E Die Herkunft des Begriffs der’ ecclesiag“
re der alsche Kırche

1 14 Der Begrıiff der nOotae eccles1ae, der „Kennzeichen der Kırche“, sStammt Aaus der konfess1i0-
nellen Kontroverstheologie des un! Jahrhunderts. Angesıchts der Spaltung der Kırche iın
Anhänger des Papstes un Anhänger der Reformatoren un! auf Seiten der reformatorischen
Kıirchen wıederum 1n Lutheraner, Reformierte, Täufer un andere Gruppen wurde cdıe rage
drınglıch, enn 11U  - dıie wahre Kırche Jesu Christi SEe1 un WwW1e€e 111a  - S1e inmiıtten der Mehrzahl
VO  e Kırchen erkennen könne. Auf diese rage NLTWOTrTeTE die Theologen mi1t der Lehre VO  e den
nNOotae ecclesiae der genNauer VO  - den NOoTtTae eccles1ae, den „Kennzeıichen der wahren Kır-
che‘ Dabe1 wurden allerdings auf katholischer un evangelischer Se1ite unterschiedliche Kenn-
zeichen namhaft gemacht.
a DiIie römisch-katholische T’heologıe bezog sich 1n der Rege]l auf das Bekenntnis VO  — Nıcäa-
Konstantıiınopel 381 Chr: das dıe „eE1InNe, heilıge, katholische und apostolische Kıirche“ bekennt.
DIiese ler Wesense1igenschaften der Kirche galten katholischerseits lange Zeıt als die entscheıden-
den Merkmale, durch die sıch beweilisen hefs, ass d1ie römisch-katholische Kıirche die alleiın wahre
Kırche Se1 Man ESUuSs Christus hat se1ne Kirche miıt diesen vier Eigenschaften begabt; die
römische Kırche ist dıie Eınzıge, auf dıe diese Eıgenschaften zutreffen, Iso ist dıe römische Kırche
die wahre Kırche Jesu Chrıist1 (die vıa notarum der demonstratio catholica).* Von evangelıscher
e1te wurde nıcht geleugnet, da{s dıie Kırche Jesu Christi diese Eıgenschaften besitzt, ber
wurde bestritten, ass S1C der römischen Kıirche erkennbar selen. uch innerhal der katholi-
schen Theologıie wurde schlıeislich das qalte apologetische Bewe1lisverfahren immer fragwürdiger,
da die vier Kennzeıichen durchaus nıcht klarer erkennbar Siınd als die Kırche selbst und uch nıcht
ausschliefsßlich auf dıe wahre Kırche zutreffen.
I7 Auf evangelıscher Se1ite hat 11a  - diıeser 1er zume1lst WEe1 andere Kennzeichen der
wahren Kıirche namhaft gemacht, nämlich dıe unverfälschte Verkündigung des Evangeliıums und
die stiftungsgemäfße Verwaltung der Sakramente. Innerhalhb der altreformierten Orthodoxie WUl-

de außerdem dıie Übung der Kirchenzucht genannt,. Diese „evangelıschen“ nNOotae sehen zuletzt

—. Der vorlıegende lext wurde auf der Theologischen Studienkonferenz des Arbeitskreises für evangelıkale
eologie 1n Bad Blankenburg 1mM September 1997 orgetragen. Es fand Oort eine Dıiskussion STa zwıischen
andeskirchlichen und freikirchlichen eologen ber „Gemeindeaufbau auf der Basıs eliner 1D11SC) u-

Ekklesiologie“‘. Säaämtlıche Beıträge sind dokumentiert 1n dem Band Bausteine ZUT Erneuerung der
Kırche, hrsg. VOIl © Stadelmann, Gleißen 1998 Der ernNeEeuUte Abdruck me1lines Beıtrages erfolgt mıiıt freund-
licher Erlaubnis des Brunnen Verlags Gleisßen
Vgl ermann OSe: Pottmeyer Die Ta ach der wahren Kıirche, 1N: andbuc der Fundamentaltheologie,
hrsg. VO  — alter Kern B D: re1ıbur:! Br. 19806, 212-241, besonders ZDA 202
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auf artın Luther zurück.? Er hat der Kıirche unter dem aps das Recht bestritten, sich „Kirche“
CN (Schmalkaldische Artiıkel IIL Tei, Art I2Di1e Bekenner des reformatorisch verstan-

denen Evangelıums s1ind i1hm dagegen die wahre Kirche, die nıcht 11UT1I „die rechte alte Kıirche“ 1ST

1 Gegensatz /ADOE „neue(n) alsche (n) Kirche“ des Papsttums”, sondern ın der sich uch das Reich
Gottes uUun: Christi verkörpert, das schon se1t Kaın un bel durch die alsche Kırche bekämpft
wiıird Luther knüpft hier A Augustins Geschichtstheologie d derzufolge sich durch die anze
Weltgeschichte hindurch e1In Kampf zwischen dem Reich es und dem Reich des Teufels
vollzieht. Als Kennzeichen, denen INa  - die wahre VO  Z der falschen Kırche unterscheiden
kann, nennt Luther immer erster Stelle das Wort Gottes, das Evangelıum, die rechte Predigt.
Das Wort Gottes ist für ıhn das „einNzZ1ge immerwährende un unfehlbare Merkmal der Kirche‘“®
„Und WEe111 SONS keın Zeichen wäaäre, au lser dA1esem alleın, ware doch Bewe1ls eNu ass
daselbst ein christliches, heılıges 'olk wäre.‘‘ Man könnte Iso nach Luther durchaus be1 dieser
einen nNOoTtTa eccles14e bewenden lassen. In der Schrift „Von den Konzilen und der Kırche“
(1539) nenn jedoch neben dem Wort Gottes noch dıe Taufe un das Abendmahl, die Schlüssel
verwaltung, das Amt, das Gebet SOWI1E Kreuz un Leiden Er seht hier AdUus VO  - dem Begriff der
Heıiligkeit, der Z Wesen der heiligen, christlichen Kirche sehört, un nenn qls Kennzeichen
der Kirche alles das, wWas ott gebraucht, Menschen heılıgen, u  = ihre Sunden
vergeben un S1€e uch tatsächliıch ZUuU überwinden. In der Schrift „Wiıder Hans orst‘  66 (1541)
nenn ebenfalls Gottes Wort, Taufe, Abendmahl, Schlüssel, (hier konkret das Vaterun-

ser) und Verfolgung der Kırche, erwähnt jedoch nıcht das Amt. sondern erganzt stattdessen das
Apostolische Symbol, das Ehren der weltlichen Herrschaft, den Ehestand un! den Verzicht auf
Blutvergielsen. Man sıeht, WI1e€e vielfältig das ist, 119a  > nach Luther dıe wahre Kirche VO  e} der
falschen uınterscheiden kann Dabe1 ist nıcht Luthers Meınung, ass der römischen Kirche
saämtlıche Kennzeichen der wahren Kirche fehlen. DIe wahre Taufe 3 findet uch 1n der
Papstkirche, un meınt, ass 1uch untier dem aps viele 1 echten Glauben gestorben siınd
Für Luther S1ınd dıe wahre und die alsche Kıirche uch noch nıcht qls We1 konfessionelle
Kirchentümer unterschıieden, sondern die Bekenner Christ1 un die nhänger des Antıichrists
stehen einander innerhalb der einen unıyersalen Christenheit gegenüber.
1.1 Das Kirchenverständnis Phılıpp Melanchthons ist insgesamt stärker qls dasjenige Luthers
davon epragt, ass dıie „wahre Kirche“ sich allmählich uch aulßserlich 1mM Sinne eıner luther1-
schen Konfessionskirche VO  — der römischen Kırche tItrennen begiınnt. IIIie VO  — ihm verfasste
Confessio Augustana (1530) sehört treilich noch 1N die e1lt der Einıgungsbemühungen. In ihrem
VE Artıiıkel finden WIT dıe 1m Luthertum maisgeblich un: uch für dıe reformierte Christenheit
prägend gewordene Zusammenstellung VO  — Wort und Sakrament als den beıden nNnoOotae eccles132e.

Aazu Jetzt e ausführliche Darstellun: be1 Gudrun ee| Apostolısche Kıirche. Grundunterscheidungen
Luthers Kırchenbegriff unter besonderer Berücksichtigung se1iner TE VO  — en NOTaAEe eccles1ae, Berlin,

New York 1997
Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche, hrsg. 1m Gedenk)jahr der Augsburgischen Konfess:i1-
O:  9 Göttingen 1930 459f.; Unser Glaube. DIie Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen
Kırche. Ausgabe für die Gemeinde, bearbeıtet VO  a! Horst eOT! Öhlmann, Gütersloh 1986, 4977
er Hans Worst (1541), 52 487/, 20, DE
chohen Jesaja 2I, il
Von den Konzilen und der Kirche, 0, 62Y, @: Luther deutsch, hrsg. VO  - Kurt anı Stuttgart Aufl.,
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„ S wiıird uch gelehrt, ass alleze1it e1lne heılige christliche Kıirche se1n und bleiben INUSS, die die

Versammlung aller Gläubigen ist, be1 denen das Evangeliıum rein gepredigt un dıie heiligen
Sakramente laut dem Evangelıum ETEIG werden. Denn das genugt ZUT wahren Einheit der
christlichen Kirche, ass das Evangelıum einträchtig 1 reinen Verständnis gepredigt un dıe
Sakramente dem göttlıchen Wort Semäfs Sereicht werden.‘® Reıine Predigt des Evangeliums un

evangeliumsgemäfse Darreichung der Sakramente werden hier nıcht ausdrücklich dem 7Zweck

genannt, dıe wahre Kıirche VO  — der falschen unterscheiden, sondern U1 sagen, WOTIN
Kırchen übereinstimmen mussen, WEe1111 Kirchengemeinschaft zustande kommen soll ber den-
noch ist deutlich, ass die „wahre Eiınheit“ 11UT1 „Einheıit 1n der Wahrheit“ se1n kann un ass die

Predigt des reinen Evangeliıums un Ae entsprechende Sakramentsverwaltung arum Vorausset-

zungen der Einheit SInd, we1l S1E Kennzeıichen der wahren Kırche sind Melanchthon hat iın
selinen eigenen Schriften verschiedentlich noch 1ne dritte nota genannt, nämlich den „Schuldi-
gen Gehorsam gegenüber dem Amt des Evangelıums“ (Responsiones VO  a 1536: nach Kühn,
Kırche, 47$.) Das entspricht se1lner Überzeugung, ass die Kirche 11UTI durch das Amt entsteht
un ass deshalh zwıischen lehrender un hörender Kirche unterschieden werden 111USS

1.1 oOhannes Calyın findet das alles entscheidende „Merkzeichen“ (lat. nota, Übersetzung
tto Weber‘*) der wahren 1m Unterschied Z falschen Kıirche VOoO  — ESus Christus selhst 1mM Evan-

gelıum, VOT allem 1n Joh 1 9 benannt: Es ist das Wort Christ1. „Meıne Schafe hören me1l1ne Stimme‘

(Joh 10, 27) „„Wo uch immer 1es Merkzeichen ZU sehen ist, da kann nicht täuschen, sondern
welst mıiıt Sicherheit darauf hin, ass da Kıirche ist; ber fehlt, da bleibt nıichts übrı1g, Was

einen wirklichen 1Nwe1l1s auf dıe Kıirche geben könnte.‘‘10 In anderem Zusammenhang“ nenn:;

nehen dem Wort Gottes noch Ae stiftungsgemäfse Verwaltung der Sakramente, schlieist sich Iso
dem d WaSs 1ın VII gesagt wurde. Eıne drıtte nNOoTtTa ecclesiae nenn: Calvın nıcht weder den
Gehorsam gegenüber dem Amt WI1e Melanchthon noch die Kirchenzucht WI1e€e manche reformier-
ten Bekenntnisschriften. Obwohl uch ihm der Gehorsam gegenüber dem Amt und dıie Kirchen-
zucht sechr wichtig SINd, bleibt doch be1 den beiden Kennzeichen Wort und Sakrament, ja kann
sogar Ww1e WIT gerade sahen das Wort Gottes alleın als Kennzeichen namhaft machen.
1: 1 Di1e Geme1i1ndezucht als drıttes Kennzeichen der Kıirche wiıird innerhalb der reformierten
Bekenntnistradition 1ın der Confess10 Helvetica prıor (1536) der Confess10 Scotica (1560) un
der Confess10 Belgıca (1561) aufgeführt. Entsprechend lehren ann die altreformierten Dogmatı
ker, während dA1e altlutherischen Dogmatıker be1i den WEe1 nOotae der Confess10 Augustana blei-
ben
137 Von den vier „katholischen“ Kennzeichen der Kırche unterscheiden sich die We1 der TEe1I
„evangelıschen“ VOT allem dadurch, ass die „evangelıschen“ benennen wollen, Was Kırche über-
haupt TST /ABER Kırche macht DiIe „katholischen“ der sagen WIT besser: altkırchlichen Kenn-
zeichen beschreiben das Wesen der Kirche hinsichtlich selner Eigenschaften, die „evangelıschen“
benennen den Ort der Kırche. Insofern hegen d1ie beiıden konfessionellen Reihen VO  - ennze1-

lext ach der Ausgabe Unser Glaube, Anm.
Joannıs Calvını pera UJUAC supersunt Omn1a, ed. Guyuilielmus aum et. al vol. I; Johannes ‚aAIVın: Unterricht
in der christlichen eligion, Institutio christianae Religionis, ach der etzten Ausgabe übersetzt und eaTt-
beitet O11l (Otto Weber, Neukirchen 1955

10 Institutio LV, Z
Institutio LV, {
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hen nıcht auf einer Ebene und schlieisen sıch gegenseıt1g auch nıcht 2a08  N Beide Ebenen das,
Wäas den (Irt der Kırche bezeichnet, un das, wWas ihr Wesen eigenschaftlich charakterisiert

sehören uch evangelısches Kıirchenverständnis bekennt sich Ja miıt dem 1cCaenOoO-

Constantinopolitanum ZUTI einen, heılıgen, katholischen un apostolischen Kirche. Di1e Tage, Was

Kıirche überhaupt /ABBE Kirche macht, ist damıt allerdings noch nıcht entschıeden. Und WEI1111 U

ALEeSeE ra geht, wiıird 11ıch d1e katholische T’heologıe auf dA1e „evangelıschen“ notae zurückgreifen
mussen.
13 Di1e Unterscheidung VO  — wahrer un falscher Kirche wırd heute nıcht mehr 1n der We1ise

geübt, WI1e 1ın der eıt der konfessionellen Kämpfe und Krıiege geschah. Das ist Sroßen 'Teılen
durchaus berechtigt, we1l die Kirchen 1ın Jahrhundert allmählich gelernt haben, nıcht
11UI das Trennende betonen, sondern uch das Verbindende sehen und alte Lehrver-

urteilungen auf iıhre (begrenzte Iragweıte hın überprüfen. Ansätze dafür hat uch schon
früher egeben. So erklärte der altlutherische Dogmatiker Hollaz, die Gegenüberstellung VOIl

wahrer und falscher Kirche sSEe1 110  — contradıctorIie, sed priıvatıve verstehen, nıcht qls
ausschlieisender Gegensatz, sondern als Mangelanze1ge; d1ie alsche Kırche habe nıcht die wahre

Religion insgesamt zugrundegerichtet, sondern S1Ee vielmehr verfälscht, geschändet, verdorben
un! unrein gemacht. Der altreformilerte Dogmatıiker Polanus gesteht der römiıischen Kırche T
2i ass S1e wahre Kırche (vera ecclesia) un bestreitet I1UL. ass S1E reine Kirche (pura ecclesia)
Nal Calyın hat die Papstkirche der Götzendienere1 beschuldigt, ber hat doch uch 1N ihr noch
„Spuren der Kirche‘“‘ (vestigia ecclesiae) sefunden. Den Ehrennamen ‚Kirche:‘ (im Singular) wıill
C: den Papısten A nicht rundweg zugestehen“, bher wıll dennoch nıcht leugnen, „dass be1
ihnen Kirchen |im Plural!| S1iDt einzelne örtliche Versammlungen also, 1n denen d1ie ennze1-
hen der wahren Kirche 1ın Form VO  — „Überresten“ doch noch vorhanden sSind . ott hat nach
Calvyın gewollt, „dass uch AdUus der antichristlichen| erwuüstun noch e1in halbeingestürztes
Bauwerk übrigblieb““. Folgen WIT diesen Hınweıisen, annn ist mıiıt der Unterscheidung VO  S wah-
IC und falscher Kıirche nıcht immer eın Entweder-Oder gemeınt, sondern Sıbt hler gsraduelle
Übersgänge. uch ıne alsche Kıirche kann noch Kıirche se1n, WEIN1 sich 1n iıhr Spuren der wahren
Kırche iinden; mangelt iıhr jedoch der wahren Uun! rechtmäfsigen Gestalt. Ebenso kann uch
1ine wahre Kirche nıcht 1n jeder Hınsıcht dem Evangelıum TeUuU Se1IN. Der Abfall VO  — ott kann
ber uch weıt gehen, ass INa  a} der entsprechenden Versammlung der Instıtution das Kirche-
e1in gänzlıch absprechen 111USS

I re un wirkliche Kırche

4: 2 DiIe Ta! nach den notae eccles1ae stellt sıch freılich noch auf elıner anderen, tieferen
Ebene als der, die WIT bisher 1mM Zusammenhang der Kontroverstheologıie besprochen haben.
Bısher haben WIT den Begrıiff der „wahren“ Kırche q 1s Gegenüber Z dem der „falschen“ Kırche
verwendet. Di1e „wahre“ Kirche kann ber uch als Gegenüber E: „WIirklıchen“ Kırche verstan-
den werden. In diesem Zusammenhang melnen die nNnoOoTtTae VEGEIAC eccles1ae annn die Kennzeichen
der geglaubten Kırche 1n der empirischen, der ıunsıchtbaren 1ın der siıchtharen Kırche. IIe NTter-

12 Institutio 1V, Z I:
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scheidung VO  > wahrer und falscher Kıirche wırd ja auf der Ebene der sichtharen Kirche, der
auiseren Kirchentümer vollzogen. Di1Ie Krıterien für diese Unterscheidung, die Kennzeichen der
wahren Kırche also, können jedoch nıcht unmittelbar den aulßeren Kırchentümern entnommen

werden, 11a1l nıicht dem tradıtionellen katholischen Fehler verfallen und dıe irdiısche Inst1-
tution Kırche einfach mıiıt dem geistlichen Gottesvolk identifizieren wıll, sondern diese Krıterien
mussen benennen, wodurch ine sichthare Versammlung, die beansprucht, Kırche se1nN, WESECI1S-

mäfß1g AT Kırche wird Damıt stellt Uls die bısher besprochene Unterscheidung VO  - wahrer und
falscher Kırche VOT die rage nach dem Wesen der Kırche und ihren Konstitutionsbedingungen.
DIies bedeutet zugleich, ass WIT VOT dıe ra nach dem Zusammenhang VO  — wirkliıcher un
wahrer, sichtharer und unsichtbarer Kırche gestellt S1nNd.
LD Die für evangeliısches Verständnis grundlegende Definition VO  - „Kıirche“ hat Martın LT
ther gegeben. Er gewınnt S1e einerse1its Aaus dem Neuen Testament, 1ın dem eccles1a nıiıchts anderes
bedeutet qls das „versammelte Volk“, andererseits Adus dem Apostolikum, 1N dem nach Luthers
Interpretation dıe Kırche qals SANCIOTUM COMMUNIO, „Gemeı1ine der Heiligen“, 13 bezeichnet WIrd.
„Kırche“ 1ST ISO für Luther ihrem Wesen nach Gememde“. nämlich Geme1inde derer, die durch
den Glauben heılıg siınd. Kirche ist nıcht Heılsanstalt der sakrale Institution, sondern Personen-
gemeıinschaft. Deshalh sagt AKırche: uch Lieber „dıe heilige Christenheit“ der „„das
heilige christliche 'olk Gottes Kıirche bedeutet für ih: „eine Schar der Versammlung olcher
Menschen, dıie Christen Un heılıg sind“, „eE1InN chrıstliches, heiliges Volk, das da Chrıistus
glaubt‘“ *, der Sagt: „Nun ist dıe Kirche nıcht olz un: ein: sondern der Haufe christ-
gläubiger Leute.‘‘}> Und schliefßßlich In der besonders berühmt gewordenen Formulierung der
Schmalkaldischen Artikel (III, 12) RS we1l5, ott Lob, ein 1nd Ol s1iehben Jahren 'und

we1l das Apostolikum gelernt hat|, W as die Kırche ist: nämlıch die heiligen Gläubigen und
dıie ‘Schäflein, dıie ihres Hırten St1imme hören’“ Inach Joh 1 9 Dieser personale Begrıff VO  —

Kırche qls Geme1inde der Gläubigen ergıibt sich für Luther aus der Rechtfertigungslehre. Sünder
werden gerechtfertigt aus Gnaden Christi wıllen durch Wort und Glauben. Das Wort Gottes
ist also, das die Kırche schafft, un ‚:WAaT dadurch, ass Glauben WEeC Wo der Glaube 1st,
dort 1st die Kıirche.!® Kırche ist d1e Schar derer, die durch das Wort des Evangelıums ZU Glauben
erweckt und dadurch ın Christus einverle1ibt wurden. Diese Schar der Christusgläubigen ist lNer-
dings nach Luther nıcht identisch mıiıt denen, die eliner Kırche aufßerlich angehören, sondern S1e
ist unsichtbar der W1€e Luther sagt „verborgen“, 11UT dem Glauben wahrnehmbar. Da
keın ensch einem anderen 1Ns Herz sehen kann, we1l5 allein Christus, WECI wirklich durch den
Glauben ihm gehört. Und WwI1e für Christus selbst gılt uch für die Kırche, ass ihre Wahrheit
unter dem Gegenteıil verborgen ist und deshalb nıcht PCI Augenschein, sondern 1LL1UT durch e1ist-

13 Vgl meıinen Art. Commun10 Sanctorum, ELTIhG (1992) 388f.
14 Von den Konziılen und der Kırche, 50, 624, 16,29: Luther eutsch O,
15 Kırchenpostille (1522) 1() L, S 140, Ahnlich auch 1n der Predigt ber Joh 14, 23 VO 931539

47, /(76 40-42 „Die Kıirche ist eiıne Wohnung, da{is 119a  ; Gott heben und hören soll, nıcht olz der Steine,nıicht das unvernünftige Vieh, CS sollen Leute se1IN, die Gott erkennen, Lieben und preisen.“16 Resolutio Lutherji1ana proposıtione S11a decıma tertia de potestatae (1519), 2, 208, 25ff.
„Quare ubicunque praedicatur verbum de1 et creditur, 1D1 esTt fdes, petra ista iımmohbıilis: ub1 autem fides,1bı eccles1a: ub1 ecclesı1a, 1bı SpONSa Christi ubı SPONSa Christı, 1bı Omn1a YJUAaAC SUNT SpOnNnsı1.“ Darum: Wo
immer das Wort Gottes gepredigt und e  au wird, dort ist der wahre Glaube, dieser unbewegliche els Wo
aber der Glaube ist, Ort ist die Kırche, WO die Kırche ist. Oort ist dıe Braut T1S die Braut Christi ist,Ort ist alles, W as der Braut O
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gewirkte Erleuchtung Tkannt werden kann Deshalb unterscheidet Luther die geistliche, innerli1-
che Christenheit VO  - der leiblıchen, autiserlichen Christenheit. Hr Sagt, „dass der Christenheit
Wesen, Leben un atur SEe1 nıcht leibliche Versammlung, sondern e1lne Versammlung der Herzen
1N eiInem Glauben‘“*!“. Und 1n seiInem „Bekenntnis‘“ VO  a 1528 he1lst Ich glaube, „dass ıne
heilıge christliche Kırche auf Erden sel, das ist die Geme1inde un ahl der Versammlung ler
Christen 1n aller Welt, die einz1ge Taıı Christi un se1n geistlicher Le1b, dessen E 1uch das
einzıge aup istDie Kennzeichen der wahren Kirche  gewirkte Erleuchtung erkannt werden kann. Deshalb unterscheidet Luther die geistliche, innerli-  che Christenheit von der leiblichen, äußerlichen Christenheit. Er sagt, „dass der Christenheit  Wesen, Leben und Natur sei nicht leibliche Versammlung, sondern eine Versammlung der Herzen  in einem Glauben“!”. Und in seinem „Bekenntnis“ von 1528 heißt es: Ich glaube, „dass eine  heilige christliche Kirche auf Erden sei, das ist die Gemeinde und Zahl oder Versammlung aller  Christen in aller Welt, die einzige Braut Christi und sein geistlicher Leib, dessen er auch das  einzige Haupt ist ... Und dieselbe Christenheit ist nicht allein unter der römischen Kirche oder  (dem) Papst, sondern in aller Welt ..., so dass die Christenheit also unter Papst, Türken, Persern,  Tataren und allenthalben leiblich zertreuet ist, aber geistlich in einem Evangelium und Glauben  unter einem Haupt versammelt, das Jesus Christus ist.“'®  Luthers Betonung des geistlichen und damit verborgenen Charakters der Kirche hat vor allem  polemischen Sinn. Alle Ansprüche der Papstkirche auf Herrschaft über die Gewissen der Gläubi-  gen sollen mit ihr abgewehrt werden. Der Papst regiert zwar über ein äußerliches Kirchenwesen,  aber nicht über das Volk Gottes. Luther will die sichtbare und die unsichtbare Kirche wohl  voneinander unterscheiden, aber er will sie dennoch nicht grundsätzlich trennen. Inneres Wesen  und äußere Gestalt der Kirche gehören für ihn zusammen wie Seele und Leib des Menschen oder  wie das sinnbildliche Zeichen und die Heilsgabe beim Sakrament. Die innere, geistliche Christen-  heit entsteht nur durch den Dienst der äußeren, leiblichen Christenheit und hat nur in ihr  Bestand. Das gläubige Volk wird ja aus dem Wort Gottes geboren, und dieses Wort ist nicht ein  inneres, sondern ein äußeres, leibliches Wort, nämlich in erster Linie die mündliche Predigt des  Evangeliums. Neben die Predigt treten Taufe und Abendmahl als zweite Gestalt des Wortes  Gottes, als verbum visibile, „sichtbares Wort“, dessen Ausrichtung ebenso wie die Predigt ein  äußeres Kirchentum voraussetzt. Predigt und Sakramente sind für Luther, so hatten wir schon  gesagt, Kennzeichen, durch die man die wahre von der falschen Kirche unterscheiden kann. Jetzt  sehen wir, warum dies so ist. Sie sind darum Unterscheidungszeichen von wahrer und falscher  Kirche, weil sie innerhalb der äußeren, sichtbaren Kirche Wahrnehmungszeichen für das Vorhan-  densein der verborgenen, geistlichen Christenheit sind. Und solche Wahrnehmungszeichen für  das Vorhandensein von Gottes Volk sind sie aus dem Grunde, dass sie Werkzeuge Gottes sind,  durch die er das Gottesvolk ins Leben ruft. Wir können also sagen, dass für Luther die Kennzei-  chen der Kirche die äußeren Mittel sind, durch die Gott sein Volk im Verborgenen schafft und  erhält. Ihre Wirkung ist signifikativ, weil sie kausativ sind. Die sichtbare Kirche ist, wenn sie  denn wahre Kirche ist, Wirkmittel der verborgenen Kirche. Zugleich ist sie auch Abbild der  verborgenen Kirche, denn das Wesen der unsichtbaren Kirche soll in positiver Analogie die  äußere, sichtbare Gestalt der Kirche prägen. Das geistliche Wesen der gläubigen Gemeinde muss  sich verleiblichen. Deshalb versteht Luther die altkirchlichen notae ecclesiae Einheit, Heiligkeit,  Katholizität und Apostolizität nicht nur als Gaben Gottes an die verborgene Kirche, sondern auch  als Aufgaben für die Gestaltung der sichtbaren Kirche. Ähnlich verhält es sich beim allgemeinen  Priestertum, das zwar in der verborgenen Gemeinschaft der Heiligen begründet ist, aber dennoch  die Verfassung der sichtbaren Kirche und das Verhalten der Christen zueinander prägen soll.  So gilt also für Luther, dass ich da, wo ich die äußerlichen Zeichen der wahren Kirche erkenne,  ”7 Von dem Papsttum zu Rom (1520), WA 6, 293, 3.  18 WA 26, 506, 30; Luther deutsch 4, 314f.  Theologisches Gespräch 2000 * Heft IUnd dAieselbe Christenheit ist nıcht alleın unter der römiıischen Kirche der
em apst, sondern in aller Welt O iasS —Ae Christenheit Iso unter apst, Türken, Persern,
Tataren un allenthalben leibliıch zertreuet 1St, ber geistlich 1n einem Evangelıum und Glauben
unter eiInem aup versammelt, das ESUS Christus ist. <c158
Luthers EeLONUN: des geistlichen und damıit verborgenen Charakters der Kıirche hat VOT allem
polemischen INn Jle Ansprüche der Papstkirche auf Herrschaft über die Gew1lssen der Gläubi1-
gen sollen mi1t iıhr abgewehrt werden. Der aps regıert ‚WaT über eın aufßerliches Kırchenwesen,
ber nıcht über das 'olk Gottes Luther will dıe sichtbare und die unsichtbare Kıirche wohl
voneinander unterscheiden, ber wl S1e dennoch nıcht srundsätzlich trennen. Inneres Wesen
un: außbere Gestalt der Kıirche sehören für ihn ZUSaITININeE WI1e eele und Le1b des Menschen der
wWwI1e das sinnbildliche Zeichen un die Heilsgabe e1m Sakrament. Di1e innere, geistliche Christen-
he1it entsteht 11UT durch den IDIienst der äußeren, leiıblichen Christenheit Uun: hat ELE 1 ihr
Bestand. )as gläubige 'olk wiıird Ja UusS dem Wort Gottes geboren, und diıeses Wort ist nıcht eın
inneres, sondern ein äußeres, leihbliches Wort, nämlhich 1n erster Linıe die mündliche Predigt des
Evangelhıums. Neben die Predigt treten Taufe und Abendmahl qls 7zweiıte Gestalt des ortes
es: als verbum visıbıle, „sSıchtbares dessen Ausrichtung ehbenso W1e die Predigt eın
aulßeres Kırchentum VOTAaUSSEeTZT. Predigt und Sakramente sind für Luther, hatten WIT schon
Dgesagt, Kennzeichen, durch die 1118  s d1ie wahre VO  - der falschen Kirche unterscheiden kann etz
sehen WIT, 168 ist. S1e sind arum Unterscheidungszeichen VO  - wahrer un falscher
Kirche, we1l S1€e innerhal der äußeren, sichtharen Kırche Wahrnehmungszeichen für das Vorhan-
densein der verborgenen, geistlıchen Christenheit sSiınd Und solche Wahrnehmungszeichen für
das Vorhandensein VO  - es olk sind S1e Uus dem runde, ass S1e Werkzeuge Gottes sSind,
durch die das Gottesvolk 1: en ruft Wır können Iso sagen, ass für Luther d1ie ennze1l1-
chen der Kırche die aulßeren ıttel siınd, durch die ott se1n 'olk 1m Verborgenen schafft un
erhält. Ihre Wırkung 1st sıgnıfıkatıv, we1l S1e kausatıv S1Nd. DiIe sichtbare Kırche ist, WEeI1111 S1e
enn wahre Kırche ist, Wirkmuiuttel der verborgenen Kırche. Zugleich ist S1e uch Abbıild der
verborgenen Kırche, denn das Wesen der unsichtbaren Kirche soll In posıtıver Analogie die
äußere, sichthare Gestalt der Kıirche pragen Das geistliche Wesen der gläubigen Gemeinde INUSS

sich verleiblichen. Deshalb versteht Luther A1e altkırchlichen notae eccles1ae Eınheit, Heıilıgkeit,
Katholizität und Apostolizıtät nıcht 11UT als Gaben Gottes die verborgene Kırche, sondern uch
als Aufgaben für die Gestaltung der sichtharen Kıirche. Ahnlich verhält siıch e1m allgemeinen
Priıestertum, das ‚Wal in der verborgenen Gemeinschaft der Heılıgen begründet ist, ber dennoch
die Verfassung der sichtharen Kirche und das Verhalten der Christen zueinander pragen soll
SO gılt Iso für Luther, ass ich da, ich die auiserlichen Zeichen der wahren Kırche erkenne,

17 Von dem Papsttum Rom (1520) D, 293,
IN 26, 06, 30; Luther eutsch 4, 3147
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SEWI1SS se1n kann, ass dort uch cie verborgene, geistlıche Christenheit vorhanden ist, enn die
aufßerlichen Zeichen bewirken den Glauben 1mM Herzen un geben ıhm zugleich siıchtbar AUuUus-
druck Sichtbare und verborgene Kırche, cA1e Kıirche als ersammlung der Herzen und die Kirche
qls außere nNs  OnN, sSiınd 1ın ihrer Unterschiedenheit doch aufeinander bezogen; dıe eine kann
NıIC hne die andere Se1IN. ottes Wort kann nıcht hne Gottes 'olk se1ın“‘, sagt Luther 1n „Von
den Konzıilen und der Kıirche“, „wlederum: es 'olk kann nıcht hne es Wort se1n‘‘.! Be1ides
sehört Die ıne und selhe Kırche 1st unsichthbar un: sichtbar, verborgen un offenbar
zugleich, Je nach dem  ‚g 1ın welcher Hinsicht 1a71 S1Ee betrachtet.
12 Philipp Melanchthon hat sıch iın seiInem Kırchenbegriff schrittweise VOINl em Luthers
entfernt, insofern als zunehmend die äufßere, siıchtbare Kırche, 1n der Gläubige un Ungläubige
gemischt Sind, für selinen Kirchenbegriff ma{isgebend werden 1e15 In der Confessio Augustana““
definiert Kırche noch 9anz 1mM Sinne Luthers qls „dıe Versammlung aller Gläubigen, be1 wel-
chen das Evangelium rein gepredigt un: dıe heiligen Sakramente aut des Evangeliums ereic
werden“‘ (Art. ID IIie Kırche ist SOMmM1I1t ihrem Wesen nach „Versammlung aller Gläubigen“ der
congregatıo SANCILOTUmM ete credentium, „Versammlung der Heılıgen un wahrhaft Gläubigen“
(Art Diese eigentliche Kırche entsteht innerhal e1nes außeren Verbandes, 1n dem uch
viele Heuchler und Böse S1bt, IN dem ott jedoch das „Predigtamt“ eingesetzt hat, den Dıienst
der Evangeliumsverkündigung und der Darreichung der Sakramente (ministerium docendi
evangelı und porrigenda sacramenta), durch Wort und Sakrament den Heıiligen e1s
geben, der den Glauben un: damıit uch dıe ersammlung aller Gläubigen wirkt (Art. 1uch 1ın
der Apologie der VO  - 1531 sagt Melanchthon noch ganz 1m Sinne Luthers: „Aber die chriıstli-
che Kırche stehet nıcht alleın iın Gesellschaft aulißserlicher Zeichen, sondern stehet furnehmlich 1n
Gemeinschaft ınwendig der ewıgen uter 1mM Herzen, als des Heılıgen Geıistes, des Glaubens, der
Furcht Un Liehe Gottes Und dieselbige Kırche hat doch uch auiserliche Zeichen (externae
notae), dabei 1118  s S1e kennet, näamlıch Gottes Wort rein sehet, die Sakrament demselbigen
gemäfs gereicht werden, da ist SEWI1SS die Kıirche.“®! uch hiler 1st Kırche 1 eıgentliıchen 1nnn die
1ın der sichthbaren Kıirche verborgene Gemeinde der wahrhaft Gläubigen. In den 40er Jahren re|
Melanchthon jedoch HX noch VO  - der siıchtbaren Kırche und definiert S1E qls Vereinigung coetus)
derer, die durch den Heılıgen Gelist wiedergeboren Sind, der 1ne Sroie en VO  s Nıcht-Wieder-
geborenen beigemischt 1st In den 50er Jahren schlieislich Ssiınd die Wıedergeborenen für den
Kıirchenbegriff nıcht mehr bestimmend, sondern die sichtbare Kirche ist iıhm 11U der COEeTUSs
VOCatorum, dıe „Vereinigung der Berufenen“, nämlich der durch das Amt des Evangelıums Beru-
fenen, innerhalhb derer sich dıe auserwählten Gläubigen befinden. DG wahrhaft Gläubigen Sınd
Jetzt nıcht mehr die Kırche, sondern S1e sınd 1n der Kırche. SO sehr Melanchthon uch Recht hat,
WEe117 die Aufmerksamkeit auf die sichthare Gestalt der Kırche richtet, bedenklich ist
doch, ass se1ne Kırchendefinition schließlich die Personengemeinschaft der wahrhaft Gläubigen
durch die irdische Instıtution der Kırche, un ‚:WaT VOT allem durch ihr Amt, TSetzt. GE

19 30; 629, 34; Luther deutsch 6, 35
A() BSLK 58 Unser Glaube 63ff.
2 SO die ursprünglıche deutsche Übersetzung: BSLK 234, ‚e1le I8FF.



Die Kennzeichen der wahren Kirche 11

meıl1nde‘“ WwI1e be1i Luther ist die Kırche be1 ıhm wesentlich „Amtskirche“‘.
1 DIe Lehrer der altlutherischen Orthodoxie unterscheiden annn wlieder deutlicher zwischen
der Kırche 1 engeren un der Kirche 1mM weıteren ınn (ecclesia strıicte ei ate dicta). LIie Kırche
1mM engeren 1nn ist die Gemeinde derer, dıe die ihnen angebotene Heilsgnade wiıirklıch angenOm-
111e  — haben, un über Aie Christus qals aup un ON1 herrscht. Weıl die Zugehörigkeıit dieser
Kırche nıcht VO  i aqauisen erkennen ist, he1lst SIE unsichtbare Kirche Unterschied ZUT sichtharen
Kırche derer, dıe sıch aulserlich und unter mständen 11UT aufßserlich ZU Bekenntnis stellen
und die Sakramente empfangen. IIiese siıchtbaren Versammlungen können “Kirche“ 1L1UT 1mM weıteren
Innn genannt werden, nämlıch 11UT darum, we1l die eigentliche Kıirche sıch 1n iıhrer Miıtte findet
12 In 9anz äahnlicher We1ise unterscheidet uch A1e reformierte Theologie innerhal des
Kırchenbegriffes. Ulrich Zwinglı ist überhaupt der erste gewesen, der VO  — „Sichtbarer“ und 35  -
sichtharer‘“ Kirche gesprochen hat. Luther bevorzugte dıe Unterscheidung „geistlich leiblich“
un:! der frühe Melanchthon das Gegenüber VOIl „eigentlıch (proprie) uneigentlich (improprie)“‘.
In der aC besteht jedoch keine wesentliche Dıfferenz Zwingl. Zwinglı definiert Kirche als
„die Geme1inde aller rechtschaffenen, gläubigen Christen“, cd1ie als unsıchtbare Kırche über alle
Zeıiten un Trte hinweg durch den Ge1ist Gottes versammelt wird, 1m Unterschied ZUTI sichtbaren
Kıirche der aulseren Bekenner.“ Johannes Calyın hat elne äahnliche Entwicklung vollzogen WI1eEe
Melanchthon, insofern qals uch 1N seinem Kirchenbegriff zunächst VO der unsiıchtbaren
Kırche usgıng beschreibt S1e als die 99  en der Auserwählten“‘ (electorum turba) spater
jedoch das Schwergewicht ganz auf die siıchtbare Kıirche legte. DIe letzte Ausgabe der Instıitutio
VO  - 1559 handelt VO  - der Kirche dort, die „äußeren Miıttel der Be1ihilfen“‘ (externa
media vel adminicula) seht, mf denen U1l:| ott der Gemeinschaft mi1t Chrıistus einlädt und 1N
ihr erhält“ (Überschrift Viıiertes Buch) Das Thema der Ekklesiologie ist dementsprechend die
sichthare Kirche als utter aller Gläubigen. In Calvıns Ekklesiologie wird Kırche prımär nıcht qls
Personengemeinschaft, sondern als Gnade ermittelnde Instıtution begriffen. Freilich vergisst
Calvyın be1 aller eftOoNun: des Institutionellen nle, ass streng nNnomMMeEnN 11UT die unsıchtbare
en! der Auserwählten wa Wahrheit VOTI ott Kirche ISt.. nämlıch “nene Kırche, 1ın welche 11UT

Unter den Dogmatikern dieses Jahrhunderts hat Werner er d1ie Linıie des späten Melanc.  on fortgesetzt.
ET versteht Kirche als den „Kaum“”, AI dem sich das irken des Ge1istes den Eiınzelnen vollzieht‘ „kein
Verein VO'  —$ Eınzelmitgliedern“, sondern eine „Gesamtheit“, deren Wesen 1n der Predigt des Evangelıums und
den Sakramenten besteht. Von ihren Miıtglıedern her urfe Kirche nıcht 1n eTsSter Linıie defimiert werden.
er wendet sich einen „doppelten Kirchenbegriff“‘, der zwıischen siıchtbarer und unsichtbarer Kirche
unterscheı1det, und ll 11UT dA1e eine wahrnehmbare „Gemeinde der Getauften“‘ qals Kıirche bezeichnen Der
chrıistliche Glaube, Aufl 1960, /atate 398, 403, Den personalen S1Inn der Formel SANCIOoTUmM
COMMUN10O 1mM Apostolicum („Gemeinschaft mi1t eılıgen Personen“) erwelst nıicht 1L1UT als historisch
sekundär, sondern Tklärt ih: auch als sachlich NnNangemessenen Kirchenbegriff (Abendmahl und Kirchen-
gemeılinschaft 1n der alten Kirche hauptsächlich des Ostens, Berlin Demgegenüber SETZ Paul Althaus,
der viele a  re neben er 1n Tlangen ehnrende Lutheraner, dıe Akzente deutlich anders (Die christliche
Wahrheit, Aufl 1966, Zatate 500, 516 527) „Di1e Wesensbestimmung der Kırche INUSS voranstellen: die
Kirche ist die Gemeinde der Glaubenden.“ AS1E ist das Ziel der Gnade und Gnadenmittel, COMMUNI1O und
mıinısteriıum ICA Art. und 5] < Diese wahre Kırche Christi ist 1n den empirischen „Kırchentümern“ verborT-
oen, VO  — ihnen also nıcht ennen, aber doch unterscheiden. Commun1o0 SANCTLIOTUMmM hat für Althaus den
personalen 1Inn des Priestertums er Gemeindeglıeder: „Die Kıirche ist Gemeinschaft, indem jeder VOT Gott
VOII1 anderen und für andere lebt.“ Miıt dieser Ekklesiologıe ist Althaus e1in tTreuer chüler Luthers und
zugle1c) e1ın Erbe der Tlanger Theologie des 19 Jahrhunderts (vor allem OIl Friedrich Höfling und
Theodosius Harnack), die siıch VO:  $ den hochkirchlichen Lutheranern mar, Löhe und 1ef0 abgrenzten.25 uslegen und TUN! der Schlussreden (1523). Art. Ö, 1n Huldrych ‚W1N: Schriften : Zürich 1995,
63-73, /atat 69; €1 rat1o (1530) O IV, 110-113; €1 eXpOSs1t10 (1531) ehı  y 394f.
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die aufgenommen werden, dıie durch die Gnade der Aufnahme iın dıie Kındschafrt Gottes Kınder
und die durch die Heilıigung des Gelstes wahre Glhlieder Christi sind‘‘2+ Wort un! Sakrament qals
dıe beiıden Kennzeichen der Kırche lassen erkennen, durch welche sichthare Kırche, nämlich
durch dıe wahre sichthare Kırche 1mM Unterschied ZUT falschen, UIls ott Gliedern der unsıicht-
baren Kırche machen wıll DiIe Lehrer der altreformierten Orthodoxie fügen, WI1€E schon DesagtT, die
Gemeindezucht qals drıittes Kennzeichen hiınzu, unterscheiden ber ehbenfalls die sichtbare Kırche
als Geme1inschaft der durch das außere Wort Berufenen, der uch Ungläubige un Heuchler
sehören, VO  e der unsichtbaren Kirche als Geme1inschaft der Erwählten, dıe durch Wort und €e1S
wırksam berufen, wiedergeboren und bekehrt Sind.

Die Erkennungszeichen der Kirche

Die unsichtbare Kırche

Z  aml Wır haben Uuls bis Jetzt mıiıt der Herkunft des Begrıiffs der nNnoOotTae eccles1ae befasst. Dabe!1
haben WIT gesehen, ass die ede VO den Kennzeichen der Kırche immer eın bestimmtes Ver-
ständnıiıs VO Wesen der Kıirche einschlie{st. Wenn ich Jetz versuche darzulegen, Was nach me1-
LG Urteil dıe Kennzeichen der Kırche Sind, annn 1I1USS ich demnach mıi1t einer Wesensbe-
stımmung der Kırche beginnen. Was ist Kirche? Eıne evangelısche auf diese rage sollte
siıch me1ines Erachtens Martın Luther anschließen. Das bedeutet: Kırche ist COMMUNI1O
SAaNCLOTUM; verstanden als Gemeinde heiliger Menschen, als Schar der wahrhaft Gläubigen. Kır:-
che 1st Iso ihrem Wesen nach nıcht prımär 1nNne Institution, sondern 1ne Persongemeinschaft.
Damıt keıin Mıssverständnis aufkommt, SOl Sleich gesagt Se1IN: Kırche ist durchaus uch NSI  Wa
0 Sıbt keinen prinzıplellen Gegensatz zwıischen dem personalen und dem institutionellen
Charakter der Kırche. ber das Institutionelle STE nıcht AIl erster Stelle, bestimmt nıcht
vorrangıg das Wesen der Kırche, sondern ist ihm dıenend zugeordnet WI1e eiın Gefäfß dem Inhalt.
Kırche ist 1mM Kern nıcht he1ilsvermiıttelnde Anstalt, sondern Hei1ilsgemeinde, 'olk Gottes Im
Begrıff der Kirche 11USS ihr Wesen als Heilsgabe bestimmend se1n und TST VO  a daher uch ihr
Wesen als Heıilsmittel. Dass hier dıie Gewichte anders verteılt, macht den Mangel des tradıt10-
nellen katholischen Kıirchenbegriffs AU!  N uch der Kırchenbegriff Calvıns und des spaten Melan-
chthon SINd VO  a hıer Adus kritisieren. Kırche ist 1n erster Linıie nıcht Mittel und Werkzeug des
Heılıgen Geıistes, sondern 1e] und Frucht des Geistwirkens. Kırche ist die Geme1inde der Janı
benden der W1e€e treffend 1n der Apologıe der Confessi1io Augustana he1lst (zu Art. un S,
Abschnitt 28) Kırche ist „dıe Versammlung der Heılıgen, die wirklich dem Evangelıuum Christi
glauben und den Heılıgen Ge1lst haben‘‘.®>

24 Institutio IV, K
ms  A uch die „Öökumenische Ekklesiologie‘“‘, dıe Miroslav Volf vorgelegt hat Trinität und Gemeinschaft, Neu:

kırchen-Vluyn versteht Kırche als „kollektives auptwort „Kirche S1InNnd d1ıe sich 1mM Namen Christi
versammelnden Menschen“ Pn 10, 194) Eınen Gegensatz zwischen Ge1st und nstitution lässt 5T nıcht gelten,
sondern Tklärt: „Die wesentliche SOoz1lalıtät des e1ls impliziert die wesentliche Instıtutionalıität der Kırche“

Dieses Buch ist insofern besonders bedeutsam, als 1ler ZU ersten Mal eın wIissenschaftlicherA
eines freikirchlich-kongregationalistischen Theologen miıt der episkopalen (römisch-katholischen und Oortho-
doxen) Ekklesiologie geführt wıird Vgl me1line Rezension In TIhG 1/1999, 24-26



DiIe Kennzeichen der wahren Kirche

Z Von dA1esem Verständnis VOIl Kırche her ergibt sich, ass S1E 1n der “ar unsichtbar ist bzw.
dem außeren Auge verborgen. Wer e1in wahrhaft Glaubender 1st, lässt sich nıcht einfach VO  —

auisen erkennen. Der Glaube ist e1ne Haltung des Herzens, die sich Z W al 1N auiserlich sichtharem
Verhalten ausdrückt, die ber mıiıt einem solchen Verhalten nıcht einfach identisch ist. Wiıie eın
Mensch 17 tiefsten Inneren se1INEes Wesens ott steht, das we1l5 allein ott selbst. Eın Mensch
sieht, Was VOT en 1st, ott ber (und ott allein) sıicht das Herz (nach Sam E
ber nıcht alleın das Wesen des Glaubens mMacC. die Kirche unsichtbar, sondern uch ihre zeıtl1-
che und räumliche Universalıtät. Di1e Geme1inde der Glaubenden ist Ja nıcht auf 1ne bestimmte
örtlıche Versammlung begrenzt, sondern S1E ist die Schar aller derer, „dıe den Namen HSEGT:S

Herrn esus Christus anrufen jedem C)rt* (1 Kor 17 2 9 über die anze Welt verstireu Und
sind nıcht 11UT diejenıgen, dıe heute dem Evangelıum glauben, sondern uch die, die VOT U11Ss

und deren irdischer Lebensweg schon längst vollendet ist. LIe Geme1inde der Glaubenden
erstreckt sıch zeitlich se1t dem ersten Pfingstfest über die Jahrhunderte hın hıs heute und raum-
lıch über die anze Welt Es lässt sich dıie Kırche Jesu Christ1 uch nıcht mi1t irgend einem
bestimmten Kirchentum identifizıeren, sondern S1e findet sıch über dıe TeNzen konfessioneller
und jurisdiktioneller Art hinaus überall dort, der Heılıge e15 Glauben AIl das Evangelıum
weckt. Wenn WIT Kırche als Gemeinde der wahrhaft Gläubigen verstehen, annn sagen WIT damit,
ass S1e nıcht mi1ıt einem bestimmten sichtbaren, instıtutionell fasshbaren Kırchentum iıdentisch ist,
sondern elıne den natürlichen en verborgene Wirklichkeit. S1e ist 1in diesem Sinne eccles1a
invisıbilis, unsichtbare Kıirche.
D Diese Aussage darf 11U.: freilich nıcht verstanden werden, als handele sıch be1 der
Kırche ıne irdisch gar nıcht fassbare, rein ideale Gröfße, elıne WI1e 190828  - 1n der Reformafti-
ONnszeılt C1vitas platonica, einen platonıschen aa [)as ist nıcht der Fall DIe geistliche
Wirklichkeit der Kırche begegnet nämlıich 11UT1 IN leiıblicher Gestalt, WIE uch der Glaube als VO

Ge1lst 1 Herzen gewirkte Haltung sich notwendigerweise 1n leibhhaftem Verhalten ausdrückt und
w1e die geistliche Wirklichkeit des Gottessohnes 11UT 1ın der leihlichen Gestalt Jesu VO  = Nazareth
begegnet. ott gebraucht irdısch-leibhafte Mittel. durch seiInen e1S wirken, un! schafft
durch selinen e15 irdisch-leibhafte Formen und Strukturen. Gerade WEEI11 WIT die Kirche ihres
geistgewiırkten Charakters willen qls nach au ßen verborgene Gröile verstehen, 111USS uUuT11s bewusst
se1n, ass dieser Innenseite notwendigerweıise dıe Auftisenseıte irdisch-leibhafter Strukturen ent-

spricht. DIe unsıchtbare Kirche xıistiert 11UTI 1n sichthbaren Kırchen! Di1e Kırche als Gemeinde der
laubenden darf ‚WaTl nıicht identifiziert werden mıiıt eliner nNs  ON, ber S1Ee entsteht und lebht 11UT1

88l der Institution Kirche ist ihrem Wesen nach unsichtbar und hat doch zugleich immer uch 1ıne
sıchthare Dımens1ion. Be1ides 1INUSS unterschıieden, darf ber nıcht vonelinander getirenNnNt werden. *®

26 Vgl Althaus, DIie christliche ahrheit, 500 „Di1e Wesensbestimmung der Kirche voranstellen: die
Kirche ist die Gemeinde der Glaubenden.Die Kennzeichen der wahren Kirche  13  2.1.2 _ Von diesem Verständnis von Kirche her ergibt sich, dass sie in der Tat unsichtbar ist bzw.  dem äußeren Auge verborgen. Wer ein wahrhaft Glaubender ist, lässt sich nicht einfach von  außen erkennen. Der Glaube ist eine Haltung des Herzens, die sich zwar in äußerlich sichtbarem  Verhalten ausdrückt, die aber mit einem solchen Verhalten nicht einfach identisch ist. Wie ein  Mensch im tiefsten Inneren seines Wesens zu Gott steht, das weiß allein Gott selbst. Ein Mensch  sieht, was vor Augen ist, Gott aber (und d. h. Gott allein) sieht das Herz an (nach 1. Sam 16, 7).  Aber nicht allein das Wesen des Glaubens macht die Kirche unsichtbar, sondern auch ihre zeitli-  che und räumliche Universalität. Die Gemeinde der Glaubenden ist ja nicht auf eine bestimmte  örtliche Versammlung begrenzt, sondern sie ist die Schar aller derer, „die den Namen unsers  Herrn Jesus Christus anrufen an jedem Ort“ (1. Kor 1, 2), über die ganze Welt verstreut. Und es  sind nicht nur diejenigen, die heute dem Evangelium glauben, sondern auch die, die es vor uns  taten und deren irdischer Lebensweg schon längst vollendet ist. Die Gemeinde der Glaubenden  erstreckt sich zeitlich seit dem ersten Pfingstfest über die Jahrhunderte hin bis heute und räum-  lich über die ganze Welt. Es lässt sich die Kirche Jesu Christi auch nicht mit irgend einem  bestimmten Kirchentum identifizieren, sondern sie findet sich über die Grenzen konfessioneller  und jurisdiktioneller Art hinaus überall dort, wo der Heilige Geist Glauben an das Evangelium  weckt. Wenn wir Kirche als Gemeinde der wahrhaft Gläubigen verstehen, dann sagen wir damit,  dass sie nicht mit einem bestimmten sichtbaren, institutionell fassbaren Kirchentum identisch ist,  sondern eine den natürlichen Augen verborgene Wirklichkeit. Sie ist in diesem Sinne ecclesia  invisibilis, unsichtbare Kirche.  2.1.3 Diese Aussage darf nun freilich nicht so verstanden werden, als handele es sich bei der  Kirche um eine irdisch gar nicht fassbare, rein ideale Größe, um eine - wie man in der Reformati-  onszeit sagte — civitas platonica, einen platonischen Staat. Das ist nicht der Fall. Die geistliche  Wirklichkeit der Kirche begegnet nämlich nur in leiblicher Gestalt, so wie auch der Glaube als vom  Geist im Herzen gewirkte Haltung sich notwendigerweise in leibhaftem Verhalten ausdrückt und so  wie die geistliche Wirklichkeit des Gottessohnes nur in der leiblichen Gestalt Jesu von Nazareth  begegnet. Gott gebraucht irdisch-leibhafte Mittel, um durch seinen Geist zu wirken, und er schafft  durch seinen Geist irdisch-leibhafte Formen und Strukturen. Gerade wenn wir die Kirche um ihres  geistgewirkten Charakters willen als nach außen verborgene Größe verstehen, muss uns bewusst  sein, dass dieser Innenseite notwendigerweise die Außenseite irdisch-leibhafter Strukturen ent-  spricht. Die unsichtbare Kirche existiert nur in sichtbaren Kirchen! Die Kirche als Gemeinde der  Glaubenden darf zwar nicht identifiziert werden mit einer Institution, aber sie entsteht und lebt nur  in der Institution. Kirche ist ihrem Wesen nach unsichtbar und hat doch zugleich immer auch eine  sichtbare Dimension. Beides muss unterschieden, darf aber nicht voneinander getrennt werden.?®  % Vgl. P. Althaus, Die christliche Wahrheit, 500: „Die Wesensbestimmung der Kirche muss voranstellen: die  Kirche ist die Gemeinde der Glaubenden. ... Aber die Kirche ist für Luther und das Augsburgische Bekenntnis  nicht nur Gemeinde, sondern auch Sendung, Amt am Worte und Sakramente. Sie ist Werk und Ziel des  Heiligen Geistes, aber auch sein Werkzeug ... Diesen beiden Momenten muss jede Definition der Kirche  gerecht werden. Sie muss also personell und institutionell in einem sein.“  Theologisches Gespräch 2000 * Heft Iber die Kırche ist für Luther und das Augsburgische Bekenntnis
nıcht 11UT Gemeinde, sondern auch Sendung, Amt z Worte und Sakramente. S1e ist Werk und Ziel des
eılıgen Geistes, aber auch se1n eErKZEeEUDie Kennzeichen der wahren Kirche  13  2.1.2 _ Von diesem Verständnis von Kirche her ergibt sich, dass sie in der Tat unsichtbar ist bzw.  dem äußeren Auge verborgen. Wer ein wahrhaft Glaubender ist, lässt sich nicht einfach von  außen erkennen. Der Glaube ist eine Haltung des Herzens, die sich zwar in äußerlich sichtbarem  Verhalten ausdrückt, die aber mit einem solchen Verhalten nicht einfach identisch ist. Wie ein  Mensch im tiefsten Inneren seines Wesens zu Gott steht, das weiß allein Gott selbst. Ein Mensch  sieht, was vor Augen ist, Gott aber (und d. h. Gott allein) sieht das Herz an (nach 1. Sam 16, 7).  Aber nicht allein das Wesen des Glaubens macht die Kirche unsichtbar, sondern auch ihre zeitli-  che und räumliche Universalität. Die Gemeinde der Glaubenden ist ja nicht auf eine bestimmte  örtliche Versammlung begrenzt, sondern sie ist die Schar aller derer, „die den Namen unsers  Herrn Jesus Christus anrufen an jedem Ort“ (1. Kor 1, 2), über die ganze Welt verstreut. Und es  sind nicht nur diejenigen, die heute dem Evangelium glauben, sondern auch die, die es vor uns  taten und deren irdischer Lebensweg schon längst vollendet ist. Die Gemeinde der Glaubenden  erstreckt sich zeitlich seit dem ersten Pfingstfest über die Jahrhunderte hin bis heute und räum-  lich über die ganze Welt. Es lässt sich die Kirche Jesu Christi auch nicht mit irgend einem  bestimmten Kirchentum identifizieren, sondern sie findet sich über die Grenzen konfessioneller  und jurisdiktioneller Art hinaus überall dort, wo der Heilige Geist Glauben an das Evangelium  weckt. Wenn wir Kirche als Gemeinde der wahrhaft Gläubigen verstehen, dann sagen wir damit,  dass sie nicht mit einem bestimmten sichtbaren, institutionell fassbaren Kirchentum identisch ist,  sondern eine den natürlichen Augen verborgene Wirklichkeit. Sie ist in diesem Sinne ecclesia  invisibilis, unsichtbare Kirche.  2.1.3 Diese Aussage darf nun freilich nicht so verstanden werden, als handele es sich bei der  Kirche um eine irdisch gar nicht fassbare, rein ideale Größe, um eine - wie man in der Reformati-  onszeit sagte — civitas platonica, einen platonischen Staat. Das ist nicht der Fall. Die geistliche  Wirklichkeit der Kirche begegnet nämlich nur in leiblicher Gestalt, so wie auch der Glaube als vom  Geist im Herzen gewirkte Haltung sich notwendigerweise in leibhaftem Verhalten ausdrückt und so  wie die geistliche Wirklichkeit des Gottessohnes nur in der leiblichen Gestalt Jesu von Nazareth  begegnet. Gott gebraucht irdisch-leibhafte Mittel, um durch seinen Geist zu wirken, und er schafft  durch seinen Geist irdisch-leibhafte Formen und Strukturen. Gerade wenn wir die Kirche um ihres  geistgewirkten Charakters willen als nach außen verborgene Größe verstehen, muss uns bewusst  sein, dass dieser Innenseite notwendigerweise die Außenseite irdisch-leibhafter Strukturen ent-  spricht. Die unsichtbare Kirche existiert nur in sichtbaren Kirchen! Die Kirche als Gemeinde der  Glaubenden darf zwar nicht identifiziert werden mit einer Institution, aber sie entsteht und lebt nur  in der Institution. Kirche ist ihrem Wesen nach unsichtbar und hat doch zugleich immer auch eine  sichtbare Dimension. Beides muss unterschieden, darf aber nicht voneinander getrennt werden.?®  % Vgl. P. Althaus, Die christliche Wahrheit, 500: „Die Wesensbestimmung der Kirche muss voranstellen: die  Kirche ist die Gemeinde der Glaubenden. ... Aber die Kirche ist für Luther und das Augsburgische Bekenntnis  nicht nur Gemeinde, sondern auch Sendung, Amt am Worte und Sakramente. Sie ist Werk und Ziel des  Heiligen Geistes, aber auch sein Werkzeug ... Diesen beiden Momenten muss jede Definition der Kirche  gerecht werden. Sie muss also personell und institutionell in einem sein.“  Theologisches Gespräch 2000 * Heft IIDiesen beiden Momenten INUSS jede Definition der Kırche
erecht werden. S1€e 111USS also personell und institutionell 1n einem se1n.“
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2.2 Die sichtbaren Zeichen

2 DiIie wesenhaft unsıchtbare Kırche Jesu Christi ist kein Phantom, sondern 4A1l iıhrer außer-
liıch siıchtharen institutionellen Gestalt ZU erkennen. [)as ist der 1nn der Redeweise VO  — den
notae ecclesiae, den Kennzeichen der Kırche. Gemeint ist damıiıt nicht, ass die institutionelle
Gestalt einer Kırche 1ın allen ihren en Z Erkennungszeichen der ecclesia invıisıbilis wird,
sondern HA dies, ass unter der Vielzahl auliserer Merkmale einer Kırche ein1ıge 9anz bestimm:-
te Sıbt, dıe mi1t Gewissheit erwarten lassen, ass unter diesem gekennzeichneten außeren
Kıirchentum dıie verborgene Wıiırklichkeit der Kirche Jesu Christ1i vorhanden ist. DiIe vIer alt-
kirchlichen nNoOotae eccles1iae, dıe VO  — der katholischen Ekklesiologie sewöhnlıich 1n den Mittel-
punkt gestellt werden, ISO diıe Eınheıt, Heılıgkeit, Katholhzıtät und postolızıtät der Kırche, kön-
He 1mM Unterschied Pı den „evangelischen“ notae, dıe uUu11ls Jetz; seht, 11UT auf die verborge-

Kırche der wahrhaft Gläubigen bezogen werden. Idıe verborgene Gemeiminde der Glaubenden ist
ihrem geistlichen Wesen nach e1Ine e1inz1ge, heılıge, katholische un apostolische Gemeinschaft.
ber diese Eıgenschaften lassen sich nıcht als aufßerlich erkennbare Merkmale VO  — Kırchen
aufführen, anhand derer 1118  - erkennen kann, . gott se1n 'olk hat. Fuüur dıie Trage, welche
Hınweiszeichen 1n elner siıchtharen Kırche auf die nwesenheit der verborgenen Kirche Sıbt,

die 1er altkırchlichen NOTtTae nıchts Al  N Welches ber sind 11U: solche gew1sse 1NWeI1S-
zeichen, dıe 111aT7l siıch halten kann, WE 11a7ı d1e Kırche Jesu Christi sucht? Herkömmlicherweise
wird auf evangelischer Se1ite mıiıt VII geantwortet, ass Wort un! Sakrament diese 1NWEeI1S-
zeichen selen. Treffender ist jedoch, WEn WIT sagen: DiIe Verkündigung des Evangeliıums und
das Bekenntnis des Glaubens siınd solche Zeıichen.
DD Verkündigung un!| Bekenntnis ergeben sich als nNnOotae ecclesiae aus dem Wesen der Kıirche

qls Gemeinde der Glaubenden. [)Das gılt zunächst einmal für die Verkündigung. Der Glaube, der
Kırche konstituiert, ist Glaube das Evangelıum und Glaube durch das Evangelhum. Das Eivan-
selıum selhst weckt, WEeNnN verkündigt wird, kraft des Heıilıgen Ge1lstes Glauben und chafft
damıt Kırche. Deshalh hat Luther die Kırche e1in „Geschöpf des Evangelıums“ genannt.“‘ Das 1st
noch treffender qls die bekannte Formulierung, ass dıie Kirche e1in „Geschöpf des Wortes“
(creatura verbi) Nal Das Wort o  €S:; das Glauben un damıiıt Kırche schafft, ist Ja konkret das
Evangelıum. Es heißt 1ın der Confess10 Augustana (Art. mıiıt Recht, ass ott durch das Miıttel
des Evangeliıums „den Heılıgen €e1s S1bt, der den Glauben, un: Wann will, 1ın denen, die
das Evangelıum hören, wWIirkt“. Inhalt des Evangel1iıum ist, „dass WIT durch Christi Verdienst, nıcht
durch TiISGT Verdienst, einen snädıgen ott haben, WE WIT das glauben  “ Wırd dieser Inhalt
durch LWwas anderes ETSETZLT, annn ist das, Was da verkündigt wird, nıcht mehr das Evangelıum,
un! Was dadurch geweckt wird, ist nıcht mehr Glauben. Darum kann uch 11UT dıie reine,
unverfälschte Predigt des Evangelıums eiIn Kennzeıichen der wahren Kırche Christi se1n (CA II)
Das Evangelium wird iın leibhafter Welse gepredigt, bezeugt, gedruckt un verbreitet durch die
sichthare Kırche mıiıt iıhren Strukturen, und 1€e6Ss 1n unverfälschter We1ise geschieht, da annn
INa  — SEWI1SS se1n, ass ott nnerhalb jJener sichthbaren Kırche die verborgene Gemeinde der
Glaubenden schafft.
DD Es reicht aber 11U nıcht dUus, 11UT dıe Verkündigung des Evangeliıums als nNnota eccles1ae

A{ Z 430, 6f. Eccles1ia en1ım Creatura est Euangeli.
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benennen. Wenn WIT nämliıch Kırche Recht als Geme1inde der Glaubenden verstanden aben,
annn ist Kirche nıcht schon dort, das Evangeliıum angeboten, sondern erst dort, uch 1
Glauben angenommen wIrd. Als „Geschöpf des Evangelıums“ (creatura euangelii) 1st die Kırche
Ja nıcht einfach der VOorgang der Verkündigung, sondern das zel un:! die Wırkung der Verkündi-

gung. Der Glaube, der Kirche konstitulert, ist wesensmäls1ıg Glaube das Evangelıum, Iso
gegründet 1m wıirksamen Wort es. und umgekehrt ist das Wort Gottes, das Kıirche schafft,
immer Glauben wıirkendes Wort. Evangelıum und Glaube sind wechselseıtıg aufeinander EeZO-

gen, un 1N dieser Korrelation besteht das Wesen der Kırche als Geme1inde der Glaubenden.“®
Nun hatten WIT allerdings schon DESAQL, ass der rettende Glaube als e1ne Haltung des erzens qals
solcher autiserlich nıcht wahrnehmbar 1st. Woran lässt sich Iso erkennen, ass das Evangelıum
gläubıg angenOomMmMe: wiıird un damıt Geme1inde der Glaubenden entsteht? Häufig wiıird SesagtT,
ass 119  — 1€6S$ VOTauUsSsSetzen könne, WE LE das Evangelıum rein verkündigt wird.®? Aufgrund
der Überzeugung, ass Gottes Wort nNn1e leer zurückkommt, sondern immer wirkt, Was ott gefällt
vgl Jes 5 ? H. wiırd das Vorhandenseıin VO  - Glauben einfach postuliert. Wahrnehmbar sSe1 nıcht
der Glaube selbst, sondern 1L1UT das aulsere Miıttel, das den Glauben 1in den Herzen wirkt, nämlıch
die Predigt des Evangehums. IIies ist freilich ıne Unterschätzung des Glaubens, 1n deren
der Glaube einem Phantom werden INUSS. Geme1inde der Glaubenden könnte dann gar nıcht
ex1istieren. Obwohl der Glaube selbst sıch nıcht unmıiıttelbar wahrnehmen ässt, braucht se1n
Vorhandenseın dennoch nıcht einfach postuhert werden, sondern annn Al einem außeren
Kennzeichen erkannt werden, nämlıch 411l Bekenntnis. ach biblischer Aussage sehören der
Glaube 1mM Herzen un das Bekenntnis mıiıt dem Munde (Röm 1 9 9f.) Und artın
Luther hat das aufgegriffen, WEe1111 sagt. Propter confess1ionem COEeTfus Eccles1i1ae est visıbılıs
55  egen des Bekenntnisses ist MAe Versammlung der Kırche sichthar.‘‘>9 Man sollte dabe1 nıcht
sofort formuherte Glaubensbekenntnisse der Bekenntnisschriften denken, sondern zunächst
einmal das jeweils aktuelle Bekennen, durch das eın Mensch sich VOI anderen ESUSs als
seinem Retter und Herrn bekennt. Fuür Luther sehört A1eses Bekennen des Glaubens eng miıt
der Predigt des Evangeliıums Zı  I1  9 ass C: be1ldes qals 11UT e1n Kennzeichen der Kıirche zäahlt
Er sagt „Auch reden WIT VO  — solchem mündlıchen Wort (Gottes), mıiıt TNS geglaubt un
öffentlich VOT der Welt bekannt wiırdDie Kennzeichen der wahren Kirche  5  benennen. Wenn wir nämlich Kirche zu Recht als Gemeinde der Glaubenden verstanden haben,  dann ist Kirche nicht schon dort, wo das Evangelium angeboten, sondern erst dort, wo es auch im  Glauben angenommen wird. Als „Geschöpf des Evangeliums“ (creatura euangelii) ist die Kirche  ja nicht einfach der Vorgang der Verkündigung, sondern das Ziel und die Wirkung der Verkündi-  gung. Der Glaube, der Kirche konstituiert, ist wesensmäßig Glaube an das Evangelium, also  gegründet im wirksamen Wort Gottes, und umgekehrt ist das Wort Gottes, das Kirche schafft,  immer Glauben wirkendes Wort. Evangelium und Glaube sind wechselseitig aufeinander bezo-  gen, und in dieser Korrelation besteht das Wesen der Kirche als Gemeinde der Glaubenden.”®  Nun hatten wir allerdings schon gesagt, dass der rettende Glaube als eine Haltung des Herzens als  solcher äußerlich nicht wahrnehmbar ist. Woran lässt sich also erkennen, dass das Evangelium  gläubig angenommen wird und damit Gemeinde der Glaubenden entsteht? Häufig wird gesagt,  dass man dies voraussetzen könne, wenn nur das Evangelium rein verkündigt wird.” Aufgrund  der Überzeugung, dass Gottes Wort nie leer zurückkommt, sondern immer wirkt, was Gott gefällt  (vgl. Jes 55, 11), wird das Vorhandensein von Glauben einfach postuliert. Wahrnehmbar sei nicht  der Glaube selbst, sondern nur das äußere Mittel, das den Glauben in den Herzen wirkt, nämlich  die Predigt des Evangeliums. Dies ist freilich eine Unterschätzung des Glaubens, in deren Folge  der Glaube zu einem Phantom werden muss. Gemeinde der Glaubenden könnte dann gar nicht  existieren. Obwohl der Glaube selbst sich nicht unmittelbar wahrnehmen lässt, braucht sein  Vorhandensein dennoch nicht einfach postuliert zu werden, sondern kann an einem äußeren  Kennzeichen erkannt werden, nämlich am Bekenntnis. Nach biblischer Aussage gehören der  Glaube im Herzen und das Bekenntnis mit dem Munde zusammen (Röm 10, 9f.). Und Martin  Luther hat das aufgegriffen, wenn er sagt: Propter confessionem coetus Ecclesiae est visibilis —  „Wegen des Bekenntnisses ist die Versammlung der Kirche sichtbar.“®° Man sollte dabei nicht  sofort an formulierte Glaubensbekenntnisse oder Bekenntnisschriften denken, sondern zunächst  einmal an das jeweils aktuelle Bekennen, durch das ein Mensch sich vor anderen zu Jesus als  seinem Retter und Herrn bekennt. Für Luther gehört dieses Bekennen des Glaubens so eng mit  der Predigt des Evangeliums zusammen, dass er beides als nur ein Kennzeichen der Kirche zählt.  Er sagt: „Auch reden wir von solchem mündlichen Wort (Gottes), wo es mit Ernst geglaubt und  öffentlich vor der Welt bekannt wird ... Wo du nun solches Wort predigen hörest oder glauben,  bekennen und danach tun siehest, da habe keinen Zweifel, dass daselbst gewisslich eine rechte  ‘Ecclesia sancta catholica’ sein muss ...“ Kennzeichen der wahren Kirche ist für Luther also nicht  ® Auch auf dem Gebiet der Ekklesiologie ist die Grundstruktur der biblischen Gottesoffenbarung zur Geltung  zu bringen, nämlich die personhafte Korrespondenz von Gott und Mensch in Wort und Antwort. Diese  Grundstruktur ist klassisch entfaltet worden von Emil Brunner, Wahrheit als Begegnung, Zürich 1938, 2.  Aufl. 1963. In seiner Ekklesiologie schießt Brunner jedoch insofern über das Ziel hinaus, als er zwischen dem  personalen und dem institutionellen Verständnis von Kirche nicht nur einen Unterschied, sondern einen  Gegensatz sieht (siehe vor allem Brunner, Das Missverständnis der Kirche, 1951).  29 Beispielsweise Wilfried Härle, TRE XVII (1988), 283: „Die Tatsache, dass Gottes Wort ergeht, ist also  hinreichend für den Glauben an die Existenz der christlichen Kirche im Sinne der Gemeinschaft der Glau-  benden.“  50 Die Promotionsdisputation von Johannes Macchabäus Scotus 3. Februar 1524, WA 39 II, 161, 8. Dort auch  der Satz: Ex confessione cognoscitur Ecclesia - „Am Bekenntnis wird die Kirche erkannt“ (161, 14).  31 Von den Konzilen und der Kirche, WA 50, 629, 20; Luther deutsch 6, 35.  Theologisches Gespräch 2000 * Heft IWo du 1101 solches Wort predigen hörest der glauben,
bekennen un danach un sıehest, da habe keinen Zweıifel, ass daselbst gewiısslıch 1ne rechte
‘Eccles1a Sancta catholica’ se1n 11USS '4431 Kennzeichen der wahren Kırche ist für Luther also nıcht

25 uch auf dem Gebhiet der Ekklesiologie ist dıe Grundstruktur der bıblischen Gottesoffenbarun: ZUTI Geltung
bringen, nämlich die personhafte Korrespondenz VO  - Gott und ensch 1n Wort und Antwort. DIiese

rundstruktur ist klassisch entfaltet worden VOIl Emil Brunner, Wahrheit als Begegnung, UrTIC. 19358,
1963 In se1ner Ekklesiologie chie{st Brunner jedoch insofern ber das Ziel hinaus, als zwıischen dem

personalen und dem institutionellen Verständnis VO'  $ Kırche nıcht 11UT einen Unterschied, sondern einen
Gegensatz sıeht (siehe VOTI em Brunner, Das Missverständnis der Kırche,
Beispielsweise ılIirıe: ärle, TRE (1988) 285 „Die Tatsache, ass (Giottes Wort ergeht, ist also
hinreichend für den Glauben die Ex1istenz der christlichen Kırche 1mM Sinne der Geme1ninschaft der lau-
benden.“

350 DIie Promotionsdisputation VO:  en Johannes Macchabäus SCOtus Februar 1524, WA 39 IL, 161, Dort auch
der Satz Ex confessione cognoscıtur Eccles1a SA Bekenntnis wird die Kırche erkannt“ (161. 14)
Von den Konzılen und der Kırche, 0, 629, Z2U; Luther eutsch 0,
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11UT das Hören der Predigt, sondern uch das Glauben, Bekennen Un danach Tun.* Das Bekennen des
Glaubens ist ein autiserhch-leibhafter Akt, durch das eine Versammlung VO  — Menschen qals Gemeinde der
Glaubenden erkannt wird. Die Verkündigung des Evangeliums ist das Wirkmuittel des Heılıgen Geıistes,

Kirche schaffen, und das Bekennen des Glaubens ist die Wirkung des Heıulıgen Geıistes, wenn C

Kıirche geschaffen hat.® SO sSind Evangehum Unı Bekenntnis die beiden sichtbaren nOotae der unsichtha-
ICa TC|
D Im Anschluss VII werden jedoch zumelst Evangelium und Sakramente qls die

beiden Kennzeichen der Kirche genannt. Wıe verhält sıch das dem, Was WIT eben sagten”? Das
hängt davon ab, W1€E WIT die Sakramente, Iso Taufe un Abendmahl, verstehen. Siınd 'Taufe und
Abendmahl für uU1ls 11UT Gnadenmuittel Gottes der uch Bekenntnisakte der Gläubigen? Wenn S1E
11UT1 Gnadenmuittel Gottes Sind, ann fehlt 1ın dieser Zusammenstellung VO  — Kennzeichen die e1te
des menschlichen Glaubens, Iso die Frucht un Wırkung der Gnade es Man stellt ann die
Sakramente qals sichthares Wort verbum visibile) mit der Predigt qls dem hörbaren Wort verbum
audibile) un siecht 1n dieser Doppelgestalt VOIN außeren Kennzeichen diejenigen Miıt-
tel benannt, durch dıie ott Glauben weckt un erhält un somıiıt Kırche schafft. Wenn iMa das
Vorhandensein einer Geme1inde OIl Glaubenden jedoch ausschliefislich jenen Miıtteln erkenn-
bar se1n lässt, durch dıie ott Glauben weckt un: erhält, WEe1111 112  5 dem Glauben selbst keıin
aulßeres Kennzeichen zuschrei1bt, annn verlagert 1119a  — den Begrıiff der Kıirche einse1t1g 1nNs Institu-
tionelle, und ‚WarTr dahın, ass Kırche prımär als heilsvermittelnde Anstalt erscheınt. DiIies ist
jedoch eın Rückfall hinter Luther zurück 1ın den miıttelalterlich-katholischen Kirchenbegriff.”*
Der Begrıiff der Kırche wIıird hler entscheidend VO amtlıch-korrekten Vollzug der Gnadenmuttel

AD uch 1n einer Predigt ber Joh 14, DA VO 25 1539 (WA 4 7, ({T, JE ((S8, 3-6, 28f.) betont Luther, ass
die Kirche ort ist, das Wort Chrıist1 nıiıcht 11UTr lauter und unverfälscht gepredigt, sondern auch ehalten
WITd: „Darum spricht Christus: ‘Wer mich liebet, der hält me1n Wort’, da wıiıll ich wohnen, da habt ihr me1line
Kirche. Darum spricht Christus: meı1ne Schäflein hören mich nıcht alleıne, sondern S1€E gehorchen und
folgen mM1r auch, S1E nehmen äglıch 1mM Glauben UTC| das OT göttlıches Worts nd rechten, vollkom-

eDTrauc| der ochwürdigen Sacramenten.16  Uwe Swarat  nur das Hören der Predigt, sondern auch das Glauben, Bekennen und danach Tun.* Das Bekennen des  Glaubens ist ein äußerlich-leibhafter Akt, durch das eine Versammlung von Menschen als Gemeinde der  Glaubenden erkannt wird. Die Verkündigung des Evangeliums ist das Wirkmittel des Heiligen Geistes,  um Kirche zu schaffen, und das Bekennen des Glaubens ist die Wirkung des Heiligen Geistes, wenn er  Kirche geschaffen hat.?® So sind Evangelium und Bekenntnis die beiden sichtbaren notae der unsichtba-  ren Kirche.  2.2.4 Im Anschluss an CA VII werden jedoch zumeist Evangelium und Sakramente als die  beiden Kennzeichen der Kirche genannt. Wie verhält sich das zu dem, was wir eben sagten? Das  hängt davon ab, wie wir die Sakramente, also Taufe und Abendmahl, verstehen. Sind Taufe und  Abendmahl für uns nur Gnadenmittel Gottes oder auch Bekenntnisakte der Gläubigen? Wenn sie  nur Gnadenmittel Gottes sind, dann fehlt in dieser Zusammenstellung von Kennzeichen die Seite  des menschlichen Glaubens, also die Frucht und Wirkung der Gnade Gottes. Man stellt dann die  Sakramente als sichtbares Wort (verbum visibile) mit der Predigt als dem hörbaren Wort (verbum  audibile) zusammen und sieht in dieser Doppelgestalt von äußeren Kennzeichen diejenigen Mit-  tel benannt, durch die Gott Glauben weckt und erhält und somit Kirche schafft. Wenn man das  Vorhandensein einer Gemeinde von Glaubenden jedoch ausschließlich an jenen Mitteln erkenn-  bar sein lässt, durch die Gott Glauben weckt und erhält, wenn man dem Glauben selbst kein  äußeres Kennzeichen zuschreibt, dann verlagert man den Begriff der Kirche einseitig ins Institu-  tionelle, und zwar dahin, dass Kirche primär als heilsvermittelnde Anstalt erscheint. Dies ist  jedoch ein Rückfall hinter Luther zurück in den mittelalterlich-katholischen Kirchenbegriff.?*  Der Begriff der Kirche wird hier entscheidend vom amtlich-korrekten Vollzug der Gnadenmittel  *_ Auch in einer Predigt über Joh 14, 23-31 vom 24.5.1539 (WA 47, 777, 3£.; 778, 3-6, 28f.) betont Luther, dass  die Kirche dort ist, wo das Wort Christi nicht nur lauter und unverfälscht gepredigt, sondern auch gehalten  wird: „Darum spricht Christus: ‘Wer mich liebet, der hält mein Wort’, da will ich wohnen, da habt ihr meine  Kirche. ... Darum spricht Christus: meine Schäflein hören mich nicht alleine, sondern sie gehorchen und  folgen mir auch, sie nehmen täglich zu im Glauben durch das Gehör göttliches Worts und rechten, vollkom-  menen Gebrauch der hochwürdigen Sacramenten. ... Christus aber sagt ...: das ist meine Kirche, wo mein  Wort lauter und unverfälscht gepredigt und gehalten wird.“  3 Paul Althaus nennt zunächst Evangelium und Glaube als objektive und subjektive Kennzeichen der Kirche,  will dann jedoch beides in dem einen Merkmal der „Darbietung des Evangeliums in Verkündigung und  Sakrament“ zusammenfassen; der Glaube sei nämlich in der Darbietung des Evangeliums mit einbegriffen  (Die christliche Wahrheit, 501). Weiter sagt er: „So ist es nicht im Sinne Luthers, zu lehren, dass die Kirche  nur in der Verkündigung des Wortes und in der Verwaltung der Sakramente sichtbar werde; man muss  mindestens hinzufügen, dass eben hierin, dass das Wort verkündigt und das Sakrament gehalten wird, ein  Bekenntnis zu Christus geschieht und dass in eben diesem Bekenntnis die Gemeinde Christi als solche  sichtbar wird“ (521f.). — Auch Wolfhart Pannenberg begreift die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden,  die objektiv vermittelt ist durch die Verkündigung des Evangeliums und die Sakramente, subjektiv, d. h. auf  der Seite der Glaubenden selbst, durch das gemeinsame Bekenntnis (Systematische Theologie, Bd. III, Göttin-  gen 1993, 117ff.). — Miroslav Volf versteht unter dem öffentlichen Bekennen zu Christus umfassend Predigt  und Sakramente ebenso wie Glaubensbekenntnis, Gebet, Hymnen und Lebenszeugnis der Christen und  kann deshalb allein das Bekennen „das zentrale konstitutive Merkmal der Kirche“ nennen (Trinität und  Gemeinschaft, 142). Hier scheint mir jedoch die aktive menschliche Seite des Kirchewerdens einseitig auf  Kosten des göttlichen Handelns, das dem Menschen widerfährt, in den Vordergrund gestellt zu sein. Die  Verkündigung des Evangeliums ist gewiss immer auch ein Bekenntnis des Verkündigers, entscheidend ist  jedoch das Wort Gottes, und nur als solches schafft sie Kirche.  ®  R  Damit soll nicht bestritten werden, dass die scholastische Theologie - vor allem Thomas von Aquin — die  Kirche durchaus auch personal als congregatio fidelium beschreiben konnte. Nur die Akzente liegen dort  anders, Erst in der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts hat auch die katholische Theologie und das Lehramt  (I. Vatikanisches Konzil) versucht, die Dimension der Kirche als „Volk Gottes“ herauszustellen. Die Span-  nung zwischen primär anstaltlichem und primär gemeindlichem Kirchenverständnis fällt ohnehin nicht mit  dem Unterschied zwischen evangelischer und katholischer Ekklesiologie zusammen.Christus aber sagt16  Uwe Swarat  nur das Hören der Predigt, sondern auch das Glauben, Bekennen und danach Tun.* Das Bekennen des  Glaubens ist ein äußerlich-leibhafter Akt, durch das eine Versammlung von Menschen als Gemeinde der  Glaubenden erkannt wird. Die Verkündigung des Evangeliums ist das Wirkmittel des Heiligen Geistes,  um Kirche zu schaffen, und das Bekennen des Glaubens ist die Wirkung des Heiligen Geistes, wenn er  Kirche geschaffen hat.?® So sind Evangelium und Bekenntnis die beiden sichtbaren notae der unsichtba-  ren Kirche.  2.2.4 Im Anschluss an CA VII werden jedoch zumeist Evangelium und Sakramente als die  beiden Kennzeichen der Kirche genannt. Wie verhält sich das zu dem, was wir eben sagten? Das  hängt davon ab, wie wir die Sakramente, also Taufe und Abendmahl, verstehen. Sind Taufe und  Abendmahl für uns nur Gnadenmittel Gottes oder auch Bekenntnisakte der Gläubigen? Wenn sie  nur Gnadenmittel Gottes sind, dann fehlt in dieser Zusammenstellung von Kennzeichen die Seite  des menschlichen Glaubens, also die Frucht und Wirkung der Gnade Gottes. Man stellt dann die  Sakramente als sichtbares Wort (verbum visibile) mit der Predigt als dem hörbaren Wort (verbum  audibile) zusammen und sieht in dieser Doppelgestalt von äußeren Kennzeichen diejenigen Mit-  tel benannt, durch die Gott Glauben weckt und erhält und somit Kirche schafft. Wenn man das  Vorhandensein einer Gemeinde von Glaubenden jedoch ausschließlich an jenen Mitteln erkenn-  bar sein lässt, durch die Gott Glauben weckt und erhält, wenn man dem Glauben selbst kein  äußeres Kennzeichen zuschreibt, dann verlagert man den Begriff der Kirche einseitig ins Institu-  tionelle, und zwar dahin, dass Kirche primär als heilsvermittelnde Anstalt erscheint. Dies ist  jedoch ein Rückfall hinter Luther zurück in den mittelalterlich-katholischen Kirchenbegriff.?*  Der Begriff der Kirche wird hier entscheidend vom amtlich-korrekten Vollzug der Gnadenmittel  *_ Auch in einer Predigt über Joh 14, 23-31 vom 24.5.1539 (WA 47, 777, 3£.; 778, 3-6, 28f.) betont Luther, dass  die Kirche dort ist, wo das Wort Christi nicht nur lauter und unverfälscht gepredigt, sondern auch gehalten  wird: „Darum spricht Christus: ‘Wer mich liebet, der hält mein Wort’, da will ich wohnen, da habt ihr meine  Kirche. ... Darum spricht Christus: meine Schäflein hören mich nicht alleine, sondern sie gehorchen und  folgen mir auch, sie nehmen täglich zu im Glauben durch das Gehör göttliches Worts und rechten, vollkom-  menen Gebrauch der hochwürdigen Sacramenten. ... Christus aber sagt ...: das ist meine Kirche, wo mein  Wort lauter und unverfälscht gepredigt und gehalten wird.“  3 Paul Althaus nennt zunächst Evangelium und Glaube als objektive und subjektive Kennzeichen der Kirche,  will dann jedoch beides in dem einen Merkmal der „Darbietung des Evangeliums in Verkündigung und  Sakrament“ zusammenfassen; der Glaube sei nämlich in der Darbietung des Evangeliums mit einbegriffen  (Die christliche Wahrheit, 501). Weiter sagt er: „So ist es nicht im Sinne Luthers, zu lehren, dass die Kirche  nur in der Verkündigung des Wortes und in der Verwaltung der Sakramente sichtbar werde; man muss  mindestens hinzufügen, dass eben hierin, dass das Wort verkündigt und das Sakrament gehalten wird, ein  Bekenntnis zu Christus geschieht und dass in eben diesem Bekenntnis die Gemeinde Christi als solche  sichtbar wird“ (521f.). — Auch Wolfhart Pannenberg begreift die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden,  die objektiv vermittelt ist durch die Verkündigung des Evangeliums und die Sakramente, subjektiv, d. h. auf  der Seite der Glaubenden selbst, durch das gemeinsame Bekenntnis (Systematische Theologie, Bd. III, Göttin-  gen 1993, 117ff.). — Miroslav Volf versteht unter dem öffentlichen Bekennen zu Christus umfassend Predigt  und Sakramente ebenso wie Glaubensbekenntnis, Gebet, Hymnen und Lebenszeugnis der Christen und  kann deshalb allein das Bekennen „das zentrale konstitutive Merkmal der Kirche“ nennen (Trinität und  Gemeinschaft, 142). Hier scheint mir jedoch die aktive menschliche Seite des Kirchewerdens einseitig auf  Kosten des göttlichen Handelns, das dem Menschen widerfährt, in den Vordergrund gestellt zu sein. Die  Verkündigung des Evangeliums ist gewiss immer auch ein Bekenntnis des Verkündigers, entscheidend ist  jedoch das Wort Gottes, und nur als solches schafft sie Kirche.  ®  R  Damit soll nicht bestritten werden, dass die scholastische Theologie - vor allem Thomas von Aquin — die  Kirche durchaus auch personal als congregatio fidelium beschreiben konnte. Nur die Akzente liegen dort  anders, Erst in der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts hat auch die katholische Theologie und das Lehramt  (I. Vatikanisches Konzil) versucht, die Dimension der Kirche als „Volk Gottes“ herauszustellen. Die Span-  nung zwischen primär anstaltlichem und primär gemeindlichem Kirchenverständnis fällt ohnehin nicht mit  dem Unterschied zwischen evangelischer und katholischer Ekklesiologie zusammen.das ist me1line Kırche, me1n
Wort lauter und unvertfäls: gepredigt Unı ehalten wird.“

A Pauıl Althaus nennt zunächst Evangelıum und Glaube als objektive und subjektive Kennzeichen der Kırche,
1l ann jJedoch beides 1n dem einen Merkmal der „Darbietung des Evangelıums 1n Verkündigung und
Sakrament“ zusammenfassen: der Glaube se1 nämlich 1n der Darbietung des Evangelıums mıit einbegriffen
Die chrıstlıche ahrheıt, 501) Weiıter Ssagt A0 ist nıcht 1m S1INnne Luthers, lehren, ass die Kirche
11UT 1n der Verkündıigung des Wortes unı 1n der erWwa.  N: der Sakramente sichtbar werde; I11all
mindestens hinzufügen, ass eben hierin, ass das Wort verkündigt und das Sakrament ehalten wird, eın
Bekenntnis Christus geschıieht und ass 1n ehben diesem Bekenntnis die Gemeinde Christi qals solche
S1IC.  ar wird“‘ (521£) uch Wolfhart Pannenberg egrel! die Kırche als Geme1inschaft der Glaubenden,
dıie objektiv vermiıttelt ist 'UTC| dıe Verkündigung des Evangeliıums und die Sakramente, subjektiv, auf
der Se1ite der Glaubenden selbst, UTC. das gemeinsame Bekenntnis (Systematische eologie, HIL, Göttin-
gen 1993, 117£) Miroslav Volf versteht unter dem öffentlichen Bekennen 7 Christus umfassend Predigt
und Sakramente ebenso WI1eEe Glaubensbekenntnis, ebet, ymnen nd Lebenszeugni1s der Christen und
annn eshalb alleın das Bekennen „das zentrale konstitutive Merkmal der Kıirche“ LIE1111611 "Trinität und
Gemeinschaft, 142) Hıer scheint M1r jedoch die aktıve menschliche Se1lite des Kirchewerdens einse1t1ig auf
Kosten des öttlichen andelns, das dem Menschen wıderfährt, 1n den Vordergrund estellt Se1N. Di1e
Verkündigung des Evangelıums ist SeEWI1SS immer auch eın Bekenntnis des Verkündigers, entscheidend ist
jedoch das Wort Gottes, und 11UT als olches ScCha}! S1E Kırche.
Damıt soll nıicht bestritten werden, ass die scholastische T’heologıe VOT em CThomas VO  m quın die
Kıirche durchaus auch personal als congregatıo ı1del1um beschreiben konnte. Nur die Akzente hegen ort
anders. Erst 1N der zweıten Hälfte UÜNSGL6r ahrhunderts hat auch die katholische Theologie und das Lehramt
(II Vatikanisches Konzil) versucht, die Dımension der Kirche als „Volk Gottes“ herauszustellen. DiIie Span-
nung zwischen prımär anstaltlıchem und prımär gemeındliıchem Kirchenverständnis hnehin nıcht mıit
dem Unterschie: zwıschen evangelıscher und katholischer Ekklesiologie
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her gebildet un nıcht VO  — der Wırkung der Gnadenmittel be1 den Menschen her. Das verträgt
sich nıcht mi1t dem Verständnis VOIl Kirche qals Gemeinde der Glaubenden. IIe se1t Nl fast
selhstverständlich gewordene Zusammenstellung VO  - Predigt un! Sakrament als NOTtTae eccles1ae
hat leider die Folge sehabt, ass 1 evangelisch-volkskirchlichen Kıirchenverständnis der glau-
benden Gemeinde die Institution un das Amt 1NSs Zentrum gerückt SINd.
Deshalh ist notwendig, entweder Predigt un Sakrament als Kennzeichen der Kırche ausdrück-
iıch u  = das Bekenntnis erweıtern, der Predigt un! Sakrament nıcht 11UTI als Wiırkmuittel der
Gnade, sondern zugleich qals Bekenntnisakte des Glaubens verstehen. Damıiıt hätte 111171 1n der
Iat uch e1in angemessenes Verständnis VO  - Predigt, Taufe und Abendmahl erreicht. Wenn MAe
Sakramente 1uch Bekenntnisakte sind, dann machen S1e aufißserlich erkennbar, W as die Wırkung
des Heılıgen Ge1istes Menschen ist, nämlich den Glauben das Evangelium. So zeıgen die
Sakramente, ass die Kırche „Geschöpf des Evangelıums“ ist freiılich ILU, WEeI111 S1E uch
Bekenntnisakte sSiınd. Man könnte VO  - daher Sogar alleın die Sakramente qals notae eccles1iae selten
lassen, enn 1n iıhnen wird sowohl das Evangelıum WI1Ie uch der Glaube sichtbar. Allerdings ware
dabe1 übersehen, ass dıe Sakramente nıchts Ya Ausdruck bringen, WAaSs sıch nıcht 1ıuch auf
andere We1ise vollzieht. Das Evangelıum qls Gnadenmiuittel Gottes wird eben nıcht 11UTI 1 Sakra-
ment, sondern 1n erster Liınıe 1n der mündlichen, hörbaren Verkündigung und 1mM persönlıchen
Zuspruch weıtergegeben. Und das Bekenntnis des Glaubens vollzıieht siıch ebentfalls zunächst 1
mündlichen Zeugn1s und 1m Lebenswandel. Das, W as 1n den Sakramenten geschieht, annn uch
auf andere We1ise geschehen. Taufe un Abendmahl sind nıicht schlechthin heilsnotwendi1g, SOT71-

ern S1Ee S1INd seboten als sottesdienstliche Zeichenhandlungen ZUT Bekräftigung VO  - Verkündti-
gung un Bekenntnis. Darum kann uch dort die wahre Kıirche Jesu Christ1 erkannt werden,
Taufe und Abendmahl Dar nıicht der 1n nıcht stiftungsgemäfser We1se praktızıert werden. uch
Luther un Calyın konnten das mündlıche Predigtwort alleın, ohne Hınzufügung der Sakra-
mente als nota eccles1ae benennen. Di1e Sakramente sehören nıcht ‚UIMN CSSC (Sein), sondern
ene SSC (rechten Sein) der Kirche. Evangelıum un Glauben und nıcht TST cd1e Sakramente
machen elne Versammlung Z Kırche.
SB Eın 'e1l der reformılerten Bekenntnisschriften nenn neben Predigt un Sakrament noch
die Kıirchenzucht qals NOTa eccles132e. )as ist insofern WIC. q|s damıt Ae tatsächliıche Erneue-
rung des Lebenswandels durch den Glauben ZUZT Geltung gebracht wird Der Glaube, der die
Kırche konstituilert, bedeutet nıcht 1L1UTI Vergebung, sondern uch den Anfang der CT Schöp-
fung DiIe Notwendigkeit der Heıiligung betonen, ist keın konfessionelles Sonderanliıegen der
Kırchen reformierter Tradıition, sondern entspricht auıch vollkommen dem, Was artın Luther
den Kennzeichen der Kırche sagt. ach Luther he1lst die Kırche e1in heıliges Volk, we1l den
heiliıgen Ge1lst hat, „der S1e täglıch heiligt, nıcht allein durch die Vergebung der Sünden, die ihnen
Christus erworben hat, sondern 1uch durch Abtun, Ausfegen und oten der Sunden*“‘‘. Neben
dem Wort Gottes, der Taufe und dem Abendmahl nenn: 1: als vierte NoTta ecclesiae die öffentliche
der verborgene Absolution. S1e ist für ihn identisch mi1t dem Gebrauch der Schlüssel nach MTt 15,
15ff „Wo du 11U171 sıehst, ass 119  S Süunde vergıbt der zurechtweist etlichen Personen, SE1
öffentlich der verborgen, da WISSE, dass Gottes olk da sSe1 Denn nıcht Gottes olk ist, da ist

35 Von den Konzilen und der Kırche, 0, 024, SÜ:; Luther deutsch 6, 30f.
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die Absolution nicht, und WO die Absolution nıcht ist, da ist Gottes 'olk nıcht.18  Uwe Swarat  die Absolution nicht, und wo die Absolution nicht ist, da ist Gottes Volk nicht. ... Und welche sich  nicht bekehren noch wieder heiligen lassen wollten, die sollten aus solchem heiligen Volke ausge-  stoßen, das ist gebunden und durch die Schlüssel ausgeschlossen werden.“®  Die Gemeindezucht oder der Gebrauch der Schlüssel im Sinne Luthers gehört durchaus zu den  Kennzeichen der Kirche, wenn es denn für die Gemeinde der Glaubenden konstitutiv ist, dass sie  durch den Glauben nicht nur gerechtfertigt, sondern auch geheiligt ist, dass es in ihr also nicht  nur Vergebung, sondern auch tatsächliches Abtun der Sünde gibt. Eine Kirche, die auf Gemeinde-  zucht verzichtet, trägt dazu bei, dass der Glaube als lebensferne Theorie oder als geistliches  Trostpflaster erscheint, sie raubt dem Evangelium ihren Sinn, weil sie seine Beziehung zum  Gesetz unterschlägt, und sie macht die verborgene Gemeinde der Glaubenden nicht kenntlich,  sondern unkenntlich. Daraus folgt allerdings nicht, dass wir die Gemeindezucht ausdrücklich als  drittes Kennzeichen der Kirche neben der Verkündigung und dem Bekenntnis namhaft machen  müssten. Die Gemeindezucht soll ja gerade dazu dienen, die Verkündigung evangeliumsgemäß zu  erhalten und das Bekenntnis des Glaubens auch mit dem Verhalten zu bewähren. Verfälschung  des Evangeliums und Verleugnung des Glaubens soll keinen Raum haben in der Kirche. Darum ist  die Anwendung der Gemeindezucht oder des Schlüsselamtes in der sichtbaren Kirche bereits  mitgemeint, wenn wir von der evangeliumsgemäßen Verkündigung und dem Bekenntnis des  Glaubens als den notae ecclesiae sprechen.  2.2.6 Aus diesen Erwägungen ergibt sich nun noch ein wichtiger Hinweis, wie mit dem Ver-  ständnis der Kirche als „durchmischter Körperschaft“ (corpus permixtum) umzugehen ist. Mit  dem Ausdruck corpus permixtum wird gewöhnlich die sichtbare Kirche (ecclesia visibilis), die  Kirche im weiteren Sinn (ecclesia late dicta), bezeichnet. Ihr gehören alle an, die sich äußerlich  zum gleichen Bekenntnis, zum Hören des Wortes und zum Gebrauch der Sakramente miteinan-  der verbinden. Man kann nicht davon ausgehen, dass alle Glieder der sichtbaren Kirche wahrhaft  Gläubige und damit zugleich auch Glieder der unsichtbaren Kirche sind. Das Bekenntnis des  Glaubens kann geheuchelt sein, und die äußere Teilnahme am kirchlichen Leben kann den  wahren Charakter der Menschen verbergen. In diesem Sinne ist die sichtbare Kirche eine „durch-  mischte Körperschaft“, denn zu ihr gehören sowohl die wahrhaft Gläubigen als auch Heuchler  und Böse. So hat man in der reformatorischen Theologie weithin gelehrt, und zwar mit gutem  Recht. Wenn es stimmt, dass zur Kirche im engeren und eigentlichen Sinn nur die wahrhaft  Gläubigen gehören und dass deren Glaube von Menschen nicht direkt erkennbar, sondern nur  aus dem äußeren Bekenntnis in Wort und Tat erschließbar ist, dann muss man damit rechnen,  dass in jeder sichtbaren Kirche auch solche sind, die das Evangelium nicht wirklich in ihrem  Herzen angenommen haben, sondern sich nur äußerlich den Anschein geben. Es gehört zur  geschichtlichen Situation der Kirche Christi, dass sie erst auf dem Weg zu ihrer Vollendung ist  und dass sich ihr Wesen deshalb noch nicht vollkommen rein nach außen darstellen lässt. Auch  die Glieder der Kirche haben das Jüngste Gericht noch vor sich.  Es stellt sich aber dann die Frage, wie mit dieser Tatsache eines corpus permixtum umzugehen ist.  Folgt aus ihrer Unvermeidlichkeit, dass man sie einfach hinnehmen muss, oder liegt in ihr auch  die Aufgabe, die offenkundigen Heuchler und Bösen auszuscheiden? Diese Frage stellt eine Ana-  logie dar zu dem, was man über das Verhältnis des einzelnen Christen zu seiner Sünde sagen  3 WA 50, 632, 10; Luther deutsch 6, 37Und welche sich
nıicht bekehren noch wıeder heılıgen lassen wollten, die sollten AUus solchem heiliıgen Volke u:  E-
stoilsen, das ist gebunden un: durch dıie Schlüssel ausgeschlossen werden.‘>°
DiIie Gemeindezucht der der Gebrauch der Schlüssel 1m Sinne Luthers gsehört durchaus den
Kennzeichen der Kırche, WE enn für die Gemeinde der Glaubenden konstitutiv ist, ass S1E
durch den Glauben nıcht 11UT gerecC.  ©  $t, sondern uch seheiligt ist, ass in ihr Iso nıcht
11UT Vergebung, sondern uch tatsächliches Abtun der Sunde Sıbt. Eıne Kırche. die auf Geme1nde-
zucht verzichtet, Ta azu be1, ass der Glaube qls lebensferne Theorie der qls geistlıches
Trostpflaster erscheint, S1e raubt dem Evangelıum ıhren SIinn, weil S1e se1ne Beziehung ZUE

Gesetz unterschlägt, und S1e macht die verborgene Gemeinde der Glaubenden nıcht kenntlich,
sOondern unkenntlich. Daraus folgt allerdings nıicht, ass WIT die Gemeindezucht ausdrücklich als
drıttes Kennzeıichen der Kırche neben der Verkündigung un dem Bekenntnis namhafrt machen
mussten. Di1ie Gemeindezucht SOl Ja gerade 711 dienen, die Verkündigung evangelıumsgemäfs
erhalten un das Bekenntnis des Glaubens uch mıi1t dem Verhalten bewähren. Verfälschung
des Evangelıums un Verleugnung des Glaubens soll keinen Kaum haben in der Kırche. Darum ist
die Anwendung der Geme1indezucht der des Schlüsselamtes 1ın der siıchtbaren Kıirche bereits
mıtgemeınt, WEe1111 WIT VO  - der evangelıumsgemäßsen Verkündigung un! em Bekenntnis des
Glaubens als den notae eccles1iae sprechen.
AA Aus diesen rwägungen ergıbt siıch EL noch e1in wichtiger Hınwelıs, WI1e mıt dem Ver-
ständnıs der Kirche als „durchmischter Körperschaft“ (corpus permixtum) umzugehen 1st. Miıt
dem Ausdruck u perm1ıxtum wiıird gewÖöhnlıch dıe sichtbare Kirche (ecclesia visibilis), MAe
Kırche 1mM weılteren 1nnn (ecclesia late dicta), bezeichnet. Ihr sehören alle d die sich auiserlich
ZU gleichen Bekenntnis, ‚U Hören des Wortes un ZU Gehbhrauch der Sakramente mıteinan-
der verbinden. Man kann nıcht davon ausgehen, ass alle Gheder der sichthbaren Kırche wahrhaft
Gläubige un damıt zugleich uch Ghieder der unsiıchtbaren Kırche S1Nd. Das Bekenntnis des
Glaubens kann seheuchelt se1N, un die außere Teilnahme kırchliıchen Lehben kann den
wahren Charakter der Menschen verbergen. In dıesem Sinne ist dıe sichtbare Kırche eine „durch-
mischte Körperschaft‘“‘, enn ihr sehören sowochl die wahrhaft Gläubigen qals uch Heuchler
un BOse. SO hat INa  — 1n der reformatorischen Theologie weıthıin gelehrt, un ‚:WaT mıiıt utem
Recht Wenn stımmt, ass ZUT Kırche 1m engeren und eigentlichen 1Inn 11UT dıie wahrhaft
Gläubigen gehören und ass deren Glaube VO  — Menschen nıcht direkt erkennbar, sondern HLL

AUS dem auißeren Bekenntnis 1n Wort un Tat erschliefßbar ist, annn INUSS 190828  — damıt rechnen,
ass 1n jeder sıchtbaren Kıirche uch solche sind, die das Evangelıum nıcht Tklıch ın ihrem
Herzen angenommen haben, sondern sich 11UT auiserlich den Anschein geben. Es sehört ZUT

geschichtlichen Sıtuation der Kırche Christi, ass S1C erst auf dem Weg ihrer Vollendung ist
un ass sich ihr Wesen deshalb noch nıcht vollkommen reıin nach auisen darstellen Aass: uch
die Gheder der Kirche haben das Jüngste Gericht noch VOT sich
Es stellt siıch ber annn die Tage, WwI1e mıiıt dieser Tatsache e1InNnes COTDUS perm1ıxtum umzugehen ist.

Adus ihrer Unvermeidlichkeit, ass 111871 S1C einfach hinnehmen INUSS, der hegt 1ın ihr uch
dıe Aufgabe, die offenkundigen Heuchler un Bösen auszusche1iden? Diese ra stellt ıne Ana-
logie dar dem, Was 11171 über das Verhältnis des einzelnen Christen selner Sunde n

16 50, 032, 10; Luther eutsch 6,
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11USS uch für den einzelnen Gläubigen gılt, ass Süuünde unvermeıidlich ist, solange sich 1n
diesem irdischen Lehben bewähren 1I11USS. Trst durch Tod und Auferstehung hindurch wiıird die
G116 Kreatur vollkommen rein dargestellt. Folgt 1U daraus, ass der einzelne Gläubige sich miıt
selnen Stunden abfinden und den Kampf S1E einstellen kann? Das ware eın Libertinistisches
un antınomıiıstisches Miıssverständnis. Ebenso wen1g darf ekklesiologisch AdUus der Unverme1d-
liıchkeit des perm1ıxtum gefolgert werden, da{s 11a7l auf den Ausschluss der offenkundigen
Heuchler un BoOsen A verzichten habe.
Man kann die hier anstehende rage noch srundsätzlicher formulieren. In welchem Verhältnis
steht die sichtbare ZUT unsiıchtbaren Kıirche? Ist e1in rein negatıves Verhältnis 1ın dem Sinne, ass
ZUTI sichtharen Kirche uch solche gehören, d1e nıcht wirklıch gläubig sınd? der Sıbt uch e1iın
posıtıves Verhältnis 1n dem Sinne, ass d1ie sichtbare Kırche der verborgenen Kıirche Gestalt seben
soll, ass Iso das Wesen der Kırche qls Gemeinde der Glaubenden normgebend für die Gestaltung
der äußeren, institutionellen Kirche wıird? ach allem, Was WIT hbisher Desagt haben, kommt 1L1UT

das Zweite 1n rage. IDIe Kırche 1mM weılteren Sınn, dasuperm1xtum, ist nıcht 1LLIUT das außere
Hılfsmittel, durch das Kıirche 1mM engeren 1nnn entsteht, S1e ist uch die institutionelle Gestalt, die
die Geme1inde der Glaubenden 1ın ihrer Geschichte ausbildet. Als solche instıitutionelle Gestalt
STE. S1e 1mM Dıienst der Persongemeinschaft der Glaubenden und nımmt 'e1l Zeugnı1s der
Gemeinde. Daher hat die Barmer Theologische Erklärung 1n sechr treffend gesagt. Di1ie
christliche Kıirche hat mıiıt ihrem Glauben WI1e mıiıt ihrem Gehorsam, mit ihrer Botschaft W1€e mıiıt
ihrer Ordnung mitten 1n der Welt der Stunde als die Kırche der begnadigten Süunder bezeugen,
ass S1e alleın se1n Eıgentum ist A DiIie sichtbare Kırche ständıg nach dem Wort Gottes
reformiert werden:; S1e braucht Rein1igung, Erweckung un Erneuerung.“® DiIe Quelle un Norm
dieser Erneuerung ist das Wort Gottes, Adus dem die Gemeinde der Glaubenden geboren wırd
Deshalbh dürfen die empirischen Kıirchen uch nıcht auf Gemeindezucht verzichten. Es entstünde
SONS der Eındruck, qals gsehörten die falschen Christen, Heuchler und offenkundigen Sünder
nıcht 11UT de facto ZiUuUuUTt Kırche, sondern ar legitimerweise. hne Gemeindezucht wiırd der
Unterschied zwıschen sichtbarer un unsiıchtbarer Kıirche verwischt, und das ’u permıxtum
erscheıint schlhieislich verdrehterweise als Kırche 1 eigentlichen 1nnn Gemeindezucht kann nıe
den 1nnn haben, e1ine sündlose Kırche herzustellen, enn die Sunde sıtzt uch 1 Fleisch derer,
die anderen Zucht ausüben. ber Gemeindezucht kann doch 1n Erinnerung halten, ass
Kırche ihrem Wesen nach Gememinschaft der Heılıgen ist, un insofern hiılft S1C mıt, ass ıne
solche Kirche immer wıeder He  en eNTsStTeE Eınheit, Heıiligkeit, Katholizität und Apostolizıtät
kommen, hatten WIT gesagtT, der Kırche zunächst 1L1UT 1n ihrer wesenhaft verborgenen Gestalt

Darın eingeschlossen ist jedoch dıie Aufgabe, uch die instıtutionell-sichthare Gestalt der
Kırche einem Zeugn1s für diese verborgene e1ne, heıilıge, katholische un!: apostolische Kırche
werden lassen, für Ae wahre Kırche Jesu Christ].
IDr Uwe warat, Theologisches Seminar, Johann-Gerhard-Oncken-Straße ( Elstal

Jlext 1n Bekenntnisse der Kırche, hrsg. VO  — Hans euding, Wuppertal 1985,38 uch ein Lutheraner WIE Althaus SChHre1 „ IS ist dem Glauben ALl die Kırche aufgegeben, den amp:mit der
un nd Krankheit des Kirchentums ren, INn se1ne Reinigung und Erneuerung, 6S TICU auszurichten
auf den Diıenst z Evangelıum, das die e1INe Kıirche T1S chafftDie Kennzeichen der wahren Kirche  19  muss. Auch für den einzelnen Gläubigen gilt, dass Sünde unvermeidlich ist, solange er sich in  diesem irdischen Leben bewähren muss. Erst durch Tod und Auferstehung hindurch wird die  neue Kreatur vollkommen rein dargestellt. Folgt nun daraus, dass der einzelne Gläubige sich mit  seinen Sünden abfinden und den Kampf gegen sie einstellen kann? Das wäre ein libertinistisches  und antinomistisches Missverständnis. Ebenso wenig darf ekklesiologisch aus der Unvermeid-  lichkeit des corpus permixtum gefolgert werden, daß man auf den Ausschluss der offenkundigen  Heuchler und Bösen zu verzichten habe.  Man kann die hier anstehende Frage noch grundsätzlicher formulieren. In welchem Verhältnis  steht die sichtbare zur unsichtbaren Kirche? Ist es ein rein negatives Verhältnis in dem Sinne, dass  zur sichtbaren Kirche auch solche gehören, die nicht wirklich gläubig sind? Oder gibt es auch ein  positives Verhältnis in dem Sinne, dass die sichtbare Kirche der verborgenen Kirche Gestalt geben  soll, dass also das Wesen der Kirche als Gemeinde der Glaubenden normgebend für die Gestaltung  der äußeren, institutionellen Kirche wird? Nach allem, was wir bisher gesagt haben, kommt nur  das Zweite in Frage. Die Kirche im weiteren Sinn, das corpus permixtum, ist nicht nur das äußere  Hilfsmittel, durch das Kirche im engeren Sinn entsteht, sie ist auch die institutionelle Gestalt, die  die Gemeinde der Glaubenden in ihrer Geschichte ausbildet. Als solche institutionelle Gestalt  steht sie im Dienst der Persongemeinschaft der Glaubenden und nimmt Teil am Zeugnis der  Gemeinde. Daher hat die Barmer Theologische Erklärung in Art. 3 sehr treffend gesagt: Die  christliche Kirche „hat mit ihrem Glauben wie mit ihrem Gehorsam, mit ihrer Botschaft wie mit  ihrer Ordnung mitten in der Welt der Sünde als die Kirche der begnadigten Sünder zu bezeugen,  dass sie allein sein Eigentum ist ...“ 37 Die sichtbare Kirche muss ständig nach dem Wort Gottes  reformiert werden; sie braucht Reinigung, Erweckung und Erneuerung.® Die Quelle und Norm  dieser Erneuerung ist das Wort Gottes, aus dem die Gemeinde der Glaubenden geboren wird.  Deshalb dürfen die empirischen Kirchen auch nicht auf Gemeindezucht verzichten. Es entstünde  sonst der Eindruck, als gehörten die falschen Christen, Heuchler und offenkundigen Sünder  nicht nur de facto zur Kirche, sondern sogar legitimerweise. Ohne Gemeindezucht wird der  Unterschied zwischen sichtbarer und unsichtbarer Kirche verwischt, und das corpus permixtum  erscheint schließlich verdrehterweise als Kirche im eigentlichen Sinn. Gemeindezucht kann nie  den Sinn haben, eine sündlose Kirche herzustellen, denn die Sünde sitzt auch im Fleisch derer,  die an anderen Zucht ausüben. Aber Gemeindezucht kann doch in Erinnerung halten, dass  Kirche ihrem Wesen nach Gemeinschaft der Heiligen ist, und insofern hilft sie mit, dass eine  solche Kirche immer wieder neu entsteht. Einheit, Heiligkeit, Katholizität und Apostolizität  kommen, so hatten wir. gesagt, der Kirche zunächst nur in ihrer wesenhaft verborgenen Gestalt  zu. Darin eingeschlossen ist jedoch die Aufgabe, auch die institutionell-sichtbare Gestalt der  Kirche zu einem Zeugnis für diese verborgene eine, heilige, katholische und apostolische Kirche  werden zu lassen, d. h. für die wahre Kirche Jesu Christi.  Dr. Uwe Swarat, Theologisches Seminar, Johann-Gerhard-Oncken-Straße 7, 14627 Elstal  ° Text in Bekenntnisse der Kirche, hrsg. von Hans Steuding, Wuppertal 1985, 300ff.  %® Auch ein Lutheraner wie Althaus schreibt: „Es ist dem Glauben an die Kirche aufgegeben, den Kampf mit der  Sünde und Krankheit des Kirchentums zu führen, um seine Reinigung und Erneuerung, es neu auszurichten  auf den Dienst am Evangelium, das die eine Kirche Christi schafft. ... Noch einen Schritt weiter: das grund-  sätzliche Ja zum geschichtlichen Kirchentum schließt nicht aus, dass unter Umständen der Glaube an die  526).  Kirche Christi ein ganz entartetes Kirchentum verlassen und zerschlagen muss“ (Die christliche Wahrheit,  Theologisches Gespräch 200b s He loch einen chritt weılter: das grund-sätzliche Ja ZUII geschichtlichen Kirchentum schlıe nıcht dus, Aass er Umständen der Glaube Al dA1e

526
Kırche Christ1 e1in ganz entartetes Kirchentum verlassen und zerschlagen muss““ (Die christliche ahrheit,

Iheologisches Gespräch 2000 Heft ——


